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Die polnifthe Verfassung: Volk nnd Staat.
Die Senats-« und Sesmsesssivn wurde geschlossen, ohne dasz re

Srage der polnischen Verfassungsreform endgültig
hat geklärt wenden können. Eiii Sa ch v e rst an d i g en a ussch ufk
des Senats wird sich bis zur lziziedereinberufung lder gesetzgebenden
Kiirperschaften erneut mit dieser srage befassen, die seit-Jahren «die
Cssentlichkeit Polens beschäftigt. Dafz es dem Pilsusdsk-i-Regiine
bisher noch nicht gelungen ist, eine befriedigen-deReufasssuugdes

Staatsgruiidgessetzes'zu fin.den, dasz selbst innerhalb des Regierungs-
blocks einander widersprechen-de Auffassungen in der Verfassungsfrage
vorhanden sind, daf; der Marschall den Verfassuiigsthesen,»dievon

einem seiner engsten Mitarbeiter aufgestellt wurden, seine Zustimmung
verjiai l)«ii. ——— das ist fiir die staatspolitische Situation des polnischeii
Volkes bewirhnend Einigkeit beteht in den verschiedenenparteipoliti-
schen Lager-n Poleiis — wenn man von einigen doktrinaren An-

betern des Parlamentarismus absieht — nur darin, dasz die Ver-
fassung. die die konstituierende Versammlung im

März 1921 dem neiierstaiideiien polnischen Staat
»gescl)enkt" hat, der Wesensart der» polnischen
R atio ii nicht e iitsp r i rh t. Verfassungeii sollen ein Ausdruck des

staatspolitischen Vzillens sein, d e r R i e d e r s rh l a g d e s» g e g e n--
Eiligeii Verhältnisses vou Voslksgemeinschast

uii d Sta a t. Sie lassen sich, iveiiii sie das sein sollen, nichtwillkürlich
Pon einein Land auf ein anderes übertragen. Das aber ist til Polen
ini Jahre 1921, als dort eine Verfassung iiarh idem Vorbilde der

Pdklulllklllükllkhen Demokratien des Westens bEskblOssMFULde ge-

schehen. Mit dieser Verfassuin hat Polen dann — ahnlich dem

Weimar-er Deutschland — mehfskhlerht als recht versucht,sein Haus
ZU MIVAlIVIL illi VOU Iabr zu Jahr mehr davon uberzeugend,dOsJ
die «2iacl)ahnnuigfremder sonnen zwar zur Aneigiiung fremder Un-
aksen verleitet, aber wenig dazu geeignet ist, geineinschaftsgestaltende
Kräfte zii wecken. Im Laufe der letzten Jahre ist an der Verfassung
von 1921 viel heruiiikuriert worden. Aber im Grün-de scheintnoch
niemand eine klare Vorstellung davon zu haben, was iiun elgellkllkb
au die Stelle dieses iiiitauglirhen Instrumentes gesetzt werden soll.

—

Ost es nicht merkwürdig, idafz ein Volk, das stolz darauf ill, lEIIlElII
Staate als dem ersten in Europa am Z. Mai 1791 eine «M«O,dPME
stskidssuligsurkundegegeben zu haben, heute anscheinend nicht fahlg lit.
einem Verhältnis zu seinem Staat einen festen verfassungsrechtlicheii

Allsdkllkk ZII·92thI? Das ist nicht so sonderbar, wie es scheint Es llt
IM« ’IL’lU«-9"d19-lich daran zu erinnern, d asz d a s p o l n i s kl)k-’V O l k
inissiirere Generationen hindurch keinen elglkljen
Siddl kikliabt bat und idafz die Verfassung voll 1191

fiir das staatllkbe Denken des politischen Volkes
ii i rlik f r n rb t b a r g e iv v r d en i st. Die Verfassung von damals ist
eine stole Erinnerung le Alljährlicham Staatsfeiertage get-b« Qlkdi
Aber sie war jin Grunde nicht mehr als eine Absage an eine

R 9 g i l» l« U Il gsfok Ul- die- gekennzeichnet durch das libprllm THO-
deii Untergang des Ollpolkllskbeu Reiches mit herbeigeführt hat. Der
Adel. der als der damalige Repräsentant der polnisrhen Ratwii
diese Verfassung nach seinenIdeen aufstellte, bildet im heutigen Polen
nur noch einen an Zahl geringen und an Bedeutung immer mehr ziiru»rk-
tretendeii Cell. Die in der Verfassung niedergelegten Grundsätze
konnt-zu, da Polen geteilt wurde, keine praktische Geltung erlangen.
Es blieb keine Zeit mehr, sie auf ihre Eignung fiir die politische
Praxis des Alltags zu Priifplt V 0 M Ierfalleuden Polen
von damals führt im staatspolitischen Denken
keine tragfähige Brücke zum wiedererstandenell
Polen von heute. Und zwischen dem Zerfall des

,-

—-

alten und der Aufrichtuiig des neuen Staates liegt
eine Zeit, die dem polnisrhen Volke keine Gelegen-
beit gab, sich einen klaren und organischen neuen

Staatsgesdanken zu schaffen, sich über das Verhältnis von

Volk und Staat eine positive Vorstellung zu machen.
Vsie war es in den fast 130 Jahren der Staatlosigkeit? Der Pole

lernte in dieser Zeit den Staat nur als einen A usdrurk frem-
den Machtwillens kennen. Mit dem Begriff Staat verband
sieh fiir ihn fast notwendigerweise die Borstelluiig von etwas Feind-
lichem, das aktio bekämpft oder passiv abgelehnt wurde. Die Einen
hatten in ihreni Denken für den Gedanken an einen eigenen Staat
nur wenig oder gar keinen Rainii; sie suchten ihr Auskommen init
den staatlichen Gegebenheiteii, wie sie sie in der Gestalt der drei Cel-
lungsmächte vorfanden; sie dachten an den Aufbau der Volksgenieins
schaft; sie schufen Genossenschaften, durch die der Bauer instand gesetzt
wurde, seinen Boden zu schützen und sein Volkstiini zu wahren; sie
suchten einen bürgerlichen Mittelstand ins Leben zu rufen und im Wirt-
schaftslebeu ihres Wohngebietes zu Einslufz zu kommen. Sie betrieben
,,o rga nische Arbeit«. Aber der eigene politische Staat war fiir
sie kein greifbares Problem. Er lebte in ihnen als Hoffnung,
aber als eine Hoffnung, an deren Erfüllung sie je länger je weniger
glaubten. Die Anderen waren Revolutionäre Sie ver-

brauchten sirh im Kampf um den kommenden Staat; sie warfen Bomben
und gründeten geheime Verbände; sie irrten als Enrigranten durch
Europa und spannen ihre Fäden in allen Hauptstädten des Kontinents.
Aber der Staat, für den sie kämpften und litten, fiir den sie Ver-
baiinung und Eod asuf sich nahmen, war schlieleich doch nur ein w e s e n s-

loses Gebilde und eine verzehrende Sehnsucht, nicht aber eine
Aufgabe, an deren Lösung sie jederzeit wohl vorbereitet herangehen
konnten. Diese indifferente oder negative Ein-
stelluiig zum Staat überhaupt wirkt auch heute im
polnischeu Volke vielfach noch fort. Sie ist es, die dem
Ineinandergreifen von Volk und Staat und damit dem Zustandekommen
einer wirklich lebendigen Verfassung auch heute noch grofze Schwierig-
keiten bereitet. —

Wenn einer sich in der Zeit der Staatlosigkeit schon Gedanken
darüber gemacht hat, wie der kommende politische Staat einmal von
innen heraus aufgebaut werden sollte. so war das Joses
Pilsudski. Die Männer, die ihm damals als erste zur Seite
standen, als er von Galizien aus, gleichsam ins Blaue hinein, die
Grundlagen eines politischen Staatswesens schuf, sind heute als die
Oberstengruppe mit ihm die Träger des wiedererstandenen
Staates. Aber es zeigt-sich, daf; auch sie noch nicht zur vollen Klar-—-
heit darüber gelangt sind, wie sich in diesen Staat, den sie repräsen-
tiereu, das Volk einvrdnen lässt. Sie wissen, dafz ein Staat zu seinem
Bestehen des bejahenden Willens d e r Jugend bedarf —; aber
die Jugend steht iii ihrer grösseren Zahl noch ini feindlichen Lager.
Sie wissen, dafz ein Staat, dessen Bewohner zu zwei Dritteln aus

Bauern besteht, auf dieser breiten bäuerlirhen Basis aufgebaut
werden musz, wenn er Bestand haben soll —; aber die amorphe Masse
der Bauern hat zu dem Staat, weder zu dem der Obersten noch
zu einem politischen Staat überhaupt schon ein inneres Verhältnis
gefunden. Sie wissen, dafz zu den tragenden Schichten eines Staates
das Bürgertum gehört, aus dem sich zum größten Teil die na-

tionale Intelligenz rekriitiert —; aber sie stehen vor der Tatsache, dafz
das Bürgertum noch weit davon entfernt ist, in Polen die tragende
Rolle zu spielen, die ihm in den älterenund soziologisch besser durch-
gebildeten Volksgemeinsrhaften Mittel- und Westeuropas zukommt,

sForlsetzung auf seile 146 unter-)
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,,Barbarifche Zustände«.
Das Blatt der litauischen Klerikaleu Partei, der ,,Rgtas«,

hatte in letzter Zeit mehrfach Nachrichten über eine bevorstehende
Herstellung normaler Beziehungen zivischen Litauen und Polen ge-
bracht. Das hat nun den halbamtlichen »Lietuv lidas« zu
ein-er Stellungnahme veranlafzt, in der es u. a. heifzt: , n ist unseren
anderen Nachbarn nicht gleich. Durch die Ve· eässrng des

Vertrages von Suwalki hat es eine Sonderstellung ein-

genommen, die es aus den Reihen aller unserer Nachbarn ausschließt
Wir werden es nur dann mit unseren anderen Nachbarn gleichstellen
können, wenn es seinen rechtlichen Verpflichtungen uns gegenüber nach-
kommen und den genannten Vertrag wiederherstellen wird. Ietzt die-

selben Beziehungen wie zu den anderen Nachbarn, auch zu Polen
aufzunehmen, etwa um unsere Stellung gegenüber Deutschland zu

stärken, würde nur eine Flucht aus den Klauen des Wolfes in die
Klauen des Bären bedeuten. Besser eine ehrenvolle Iso-
lsierung, als das Land in eine noch viel gröszere Ge-

fahrhineinmanövrierenl«
,

Trotz derartiger pvlenfeindlicher Ausfälle von litauischer Seite er-

hält sich in Kauen nach wie vor das Gerücht über bevor-

stehende Verhandlungen zwischen Litauen und

Polen. Dafz hierbei die Initiative auf litauischer
Seite liegt, ist schon deshalb wahrscheinlich, weil Polen es gar nicht
eilig zu haben-braucht, mit seinem kleinen Nachbarn ins Reine zu

kommen, Litauen sich aber mit seiner unvernünftigen Radaupolitik
nach allen Seiten hin unbeliebt gemacht und in eine gefährliche aussen-
politische Vereinsaniung hineinmanövrsiert hat. In letzter Zeit sind mehrfach
einflufzreiche litauische Persönlichkeiten, wie Professor Birzgszka
und Graf Subow (ein in Litauen bzw. im Meinelland anisässigser
riissischer Aristvkrat der mit der Familie des Marsrhall Pilsudski
verwandt ist), in Polen gewesen und haben dort in »privat.en"
Unterhaltungen mit maszgebenden polnischeii Kreisen nach Möglichkeiten
einer Annäherung an Polen llnischau gehalten. Welche praktischen
Fortschritte in dieser Hinsicht bereits erzielt worden sind, läfzt sich
schwer sagen. Polen kann warten; es kann seine Bedingungen stellen.
Und die erste Bedingung scheint die zu sein, dafz Litauen jede Hoffnung
aus Wilna ausgibt»

Das geht jedenfalls aus einer «2«ius«zerung,die Oberst Beck
einein Vertreter der ,,Iskra« gegenüber getan hat, ziemlich ein-

deutig hervor. »Es schweben keinerlei politische Ver-

handlungen zwischen Warschau und Kauen. Wir

möchten an die bisherige Entwicklung erinnern, um die ganze Frage
zu beleuchten: Der angebliche Kriegszustand zwischen Polen und

Litauen wurde durch die G e n f e r F e st st e l l u n g e n d e»s
Jahres 1927 als nicht vorhanden erklärt und aufgehoben. Die

Angelegenheit der Normalisierung der polnischslitauischen Beziehungen
wurde damals in die Hände des Völkerbundes gelegt. Auf dieser
Grundlage wurden unter der Aegisde des Völkerbundes polnisch-
litauische Besprechungen eingeleitet. Gleich zu Beginn der Verhand-
lungen wurde seitens der Regierung Woldemaras ein gänzlicher
Mangel an gutem Willen festgestellt, den absurden Zustand
zu beseitigen. Statt sachlicher Verhandlungen fand Polen Lügen und

Verleiimdungen vor. Marschall Pilsudski, der hierüber unterrichtet
wurde, erklärte damals, dafz es bei dieser Tonart weit besser wäre,
Herrn Woldeniaras aus dem Fenster zu werfen, als weiter zu ver-

handeln. Unsere pessimistische Voraussicht erwies sich als richtig. Der
Völkerbund unternahm nichts in dieser Angelegenheit Auch spätere
litauische Regierungen unternahnien nicht die geringsten Bemühungen,
und damcit verstärkten sie unsere itberzeugung, dafz de r- bar-

barische Zustand in den polnisch-l-itauischen Be-

ziehungen in Litauen als normal angesehen wird.«

Diese scharfe Erklärung des polnischen Aufzenininisters ergänzte
die halbanitliche ,,Gazeta P o-lska« u.a. mit folgenden Bemer-

kungen: Der gegenwärtige Zustand, der von den Litauern mit der

Formel »Weder Krieg iivch Frieden« gekennzeichnet werde,
sei nicht nur widersinnig, sondern auch unwirksam. Litauen habe
sich in eine Sarkgasse verrannt. Die Hartnäckigkeit, mit
der es seine Taktik verfolge, gleiche dem Versuch, eine Mauer niit dein

Kopf einzurennen. Der Zustand, der. an der polnisch-
litauischen Grenze besteht, könne tatsächlich nur

als barbarisch bezeichnet werd-en. »Wenn ein Vater, der

seinen Sohn sehen will, in der Grenzstadt eines dritten Landes ein

Visu m erbitteu inufz, nm die ausnahmsweise Genehmigung hierfür zu
bekommen; wenn die Vermittlung eines dritten Landes unerläszlich ist,

fFonlsetzung von Fette I4.5)
und dasz ein nicht geringer Teil des Bürgertums, soweit es vor-

handen ist, den Staat, in dem die Obersten herrschen, verneint. Sie

wissen, dasz ein Staat, der zu mehr als einem Drittel von A nge-—·
h ö r i g en fr e m d en V v l k s t u in s bewohnt wird, dein in Aufbau
und Wesen Rechnung tragen muß, wenn er nicht die auseinander-
treibeiideii Kräfte grofzziehen will ——-; aber sie haben bisher wenig
getan, um die nichtpolnischeii Bewohner niit der Tatsache einer fremden
Staatlichkeit zn versöhnen. E r st iv e ii n diese F a k to r en :

Jugend, Bauern, Biirger und Fremdvölker ihr
positives Verhältnis zum Staate gefunden haben,
ist die Frage der Verfassung in Polen wirklich
gelöst. Dr·Kredel.

um die briefliche, telegraphische oder telephoiiische
Verbindung zweier Nachbarn herzustellen; wenn man von Wilna
nachKauen oder umgekehrt den W e g ü b e r R i ga o d e r König s -

be rg nehnienmuss; wenn inan eine besondere Genehmigung der litaui-
schen Behorden braucht, uni in Litauen eine polnische Zeitung
zou bestellen; wenn Geschäftsabschliisse nur auf dem Wege
utbe»randere Staaten durchgeführt werden können, wenn die Holz-
flofz erei auf den durch Polen und Litauen flieszenden Gewässern
iinmoglich gemacht ist; wenn alles dies mitten in Europa 15 Zahce
nach dem groszen Kriege«undsieben Zahre nach der Erklärung
von .Wvold.emaras in Genf, dasz künftighin das Wort Friede
auf»die polnisch-lita»uischenBeziehungen anwendbar sei, geschieht, ——«
so ist »daswahrhaftig eine Barbarei, die ihre Rechtsgrundlage auch
nicht«in der langen Dauer dieses Zustandes findet. Im Gegenteils
Je länger diese Barbarei dauert, desto gröfzer wird der durch sie
geschaffeneAnachronismus, desto uninöglichekkann sie in Europa iin
allgemeinen und an den Grenzen Polens im besonderen geduldet
werden«

.

Von litauischer Seite ist man die Antwort nicht schuldig geblieben.
Sv—schrei-btdie Litauische Telegraphen-Agentur zu der

Erklarung YdesObersten Beck: Es sei nicht Litauens Schuld,
dasz die Dinge so liegen. Litauen habe den gegenwärtigen Zustand
niemals als normal angesehen. Aber die Initiative zur
Regelung der polnischslitasuischen Beziehungen habe seit 1920 nicht
mehr in Litauens Händen gelegen. Litauen sei stets bereit gewesen,
diese Beziehungen unter den altbekannten Bedin-
gungen normal zu gestalten, — unter der Voraussetzung also, dass
Polen den Zustand, wie er im Waffenstillstaiidsabkommen von Suwatki
festgelegt und durch den polnischen Handstreich auf Wilna gestört
worden ist, wieder hergestellt wird.

Litauen ist isoliert. Ob diese Isolierung wirklich ehrenvoll ist, wie

das Kauener Regierungsblatt meint, mufz wenigstens, was die Be-

ziehungenzu Deutschland anlangt, fraglich erscheinen. Mit dem, was
im Meinelland vor sich geht, kann Litauen gewiss keine Ehre einlegen.
Der Bruch zwischen Kauen und Memel hat sich weiter vertieft. Der

litauische Gouveriieur für das Menielgebiet versucht den Präsidenten
des Menieldirektoriums, Dr. Schreiber, der auf diesem Posten
die Memeler Selbstverwaltung repräsentiert, zum Rücktritt zu zwingen.
Nachdem ihm das durch direkten Druck nicht gelungen ist, hofft er

sein Ziel auf indirektem Weg zu erreichen. Arn 20.März hat Dr-
Navakas vom Memelpräsidenten die Amtsenthebung von

21 memelländischenLandespolizeibeainten und acht Beamten der auto-
iionieii Landesverwaltung mit der Begründung verlangt, dasz gegen diese
Beamten Strafoerfahren weg-en ,.staatsgefährlicher Betätigung« ein-

geleitet worden seien nnd dafz ihr weiteres Vertbleiben im Amte die
Sicherheit des litauischen Staats gefährde. Gegen die Polizeibeamten
wird litauischerseits der Vorwurf erhoben, sie hätten sich an der Vor-

bereitung von Masznahmen zur gewaltsamen Losreifzung des Meniel-
gebiets von Litauen beteiligtl Dr. Schreiber, den der Memel-
gouverneur durch dieses Manöver anscheinend in den Verdacht der

Begünstigung staatsfeindlicher llmtriebe zn bringen wünscht,hat gegen
die betreffenden Beamten sofort ein Disziplindkvekfahken eingeleitet
um auf diese Weise die Unhaltbarkeit der litauischen Beschuldigungen
zu beweisen und dein Vorstvsz des Gouvernenrs die Spitze abzubrechen.
Litauen treibt zu einem offenen und endgültigen
Konflikt mit den memelländischen Selbstverwal-
tungsorganen; es sucht nach einem Anlasz, der die Durch-
führung eines entscheidenden Geivaltstreiches gegen die Memel-
aiitonvmie rechtfertigen könnte.

Dieselbe Taktik verfolgt Litauen auch dem Deutschen Reich
gegenüber-. Es versucht die Dinge so hinzustellen, als ob die Integrität
des litauischen Staates von deutscher Seite bedroht sei. Auf diesen
Dreh ist die Note abgestellt, die vom litauischenAufzenministeram

21.März dem deutschen Gesandten überreicht worden ist. Cz heiszt
darin: Die litauische Regierung erkenne den Vorwurf, dafz das staats-

schutzgesetz sich niit dein Memelstatut nicht«vereinbaren lasse. nicht
an. Die Note, in der Deutschland gegekl dleses Gesetz Protest ein-

gelegt hat, sei weder mit den allgemeinen internationalen Grund-

sähen, noch mit der Berliner Konvention uber das Meinelgebiet in

Einklang zu bringen. Das heißt: Kanen bezeichnet den deutschen
Protest gegen ein die memellandischenSelbstverivaltungsrechte prak-
tisch beseitigendes Gesetz als einen iinznlässigen Eingriff in inner-

litauische Angelegenheiten, gegen den Litauen sich zur Wehr setzen
müsse. Llnter der Parole: Schutzvor der deutschen Gefahrl vollzieht
sich der Terrorfeldzug der grobenivahnsinnig gewordenen Gewaltherren
gegen die deutsche und deutschgesiiinte Bevölkerung des Meinelgebietes.
Und unter derselben Parole treibt der kleine Nachbar in eine weniger
für Deutschland, als für ihn selbst immer bedenklichere Isolierung hinein.

Bitdftöckie des Bundeswappens sind zum
Preise von NM. 1.50 beim Bund Deutscher
Osten, Berlin W 30, Motzftraße22 zu haben.
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der Wert der polnischen Cinfuhr nach Deutschland imSyst-schwileauf fast ein Achtel des im Jahre 1925 erreichten Hochst-
thkxdks gesunken. Die wertmäszig höchste deutsche»Ausfuhrnach Polen
wurde im Jahre 1928 erreicht. Von 1927 an uberwog die deutsche
»Aus-fuhrnach Polen die polnische Einfuhr nach Deutschland. Im ver-

gangenen Jahre hielten sich Eins und Ansfuhr (bei einem geringen
letivsaldo fiir Polen) etwa die Waaige Es ist also (r-ein zahlen-
inäfiigs ein Zustand erreicht, der vom Gesichtspunkte des Kompon-
ssationshaiidels aus als geradezu »ideal« bezeichnet werden könnte-

Deutschland hat im polnischsen Auszenhandel stets
eine erheblich wichtigere Rolle gespielt. als um-

gekehrt Polen im Auszenhandel des Reiches. Der

deutsch-polnische Haiidelsuinsatz hat im vergangenen Jahr nur etwa

t«-. v. H. des deutschen Gesamtaufzenhandelsumsatzes, dagegen rund
13 v. des poliiischeii Gesamtaufzenhandelsuinsatzes betragen; im

Jahre 1924 betrugen die Anteile 4,5 bzw. 38 v. Die deutsche
Gesamtausfuhr hat im Jahre 1933 etwa 4871 Mill. RM.,.diecpol-
Ililche Gesamtausfuhr im gleichen Jahre. etwa 460»Mill. RM.
(962 Mill. Zlotgi betragen. Deutschland besitzt (za-hlenmaszsig)demnach
als Handelspartner eine mehr asls zehnmal groszere Bedeutung fur
fPoieii als Polen für Deutschland.

Deutschland, das früher einmal fast drei Fünftel der polnischen
Gesaintausfuhr aufnahm, isst im Jahre 1933 als Abnehmernpolinischer
Waren an die zweite Stelle (hinter England) gerurlct, wahrend es

unter den nach Polen einfiihrenden Ländern auch heute noch an der

Spitze steht. Polen hat den fast neunjährigen Zollkrieg gegen Deutsch-
land unter der unendlich oft wiederholten Parole gefuhrt: Heraus
aus dei- wirtschaftlichen Abhängigkeit vom deutschen Gegnerl In
welchem Masze ihm das gelungen ist, geht aus den obigen Angaben
hervor. Polen hat im Schutze der gegen Deutschland gerichteten
handelspolitischen Kainpfinasznahinen die von den Ceilungsmachten
übernommenen Industrien ausgebaut Und neue Industriezweige ins

Leben gerufen. Es hat in Gdingeii seinen Rationalhafen errichtet.
Es hat sich auf dein Gebiete der Handelsorganisatiom»derVermitt-

lung. Speditisom Versicherung iisw., aus diirftigenllAnfangenheraus
zn einer beachtlichen Selbständigkeit aufschwingen können.Es hat sich
die westeuropäischen und zum Ceil auch die überseeischenMarkte er-
schlossen Aber ers hat die Lostösung aus dem ihm politisch«gefahrlich
kkicheinenden Verhältnis engster wirtschaftlicher Verbundheit mit dem
Dklltichen Reiche auch teuer bezahlt. Die Industrie,»die es sich auf-
gebaut bat, liegt darnieder, ist zum nicht geringen Teil nur ·nochdurch
staatliche Hislfsasktionen zu halten unsd wird bis zu einem gewissenMasze
wohl wieder abgebaut werden müssen. In Gdingen hat es sich ein

lsekkehkspvlitiiches Machtinstrnsment geschaffen, das den»n-ation«alen
Ehrgeiz seiner Erbauer mehr als das wirtschaftliche ··Gewissen
rechnender Kaufleute befriedigt. Und die Positionen, die es fsur seinen
Aufzeiihandel in libersee und VZesteuropa geschaffen hat und deren

Gewinnung ooni politischen Konsumenten, Arbeiter und Steuerzahler
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Der deutlchspolnilchhsandeb
schwere Opfer gefordert hat, sind ihm noch keineswegs endgültig
sicher. Trotzdem ist durchaus nicht damit zu rechnen, dasz Polen
irgendeine Position, die es im Ringen um seine wirtschaftliche Unab-
hängigkeit gewonnen hat, jetzt wieder ohne weitere preisgeben wird.

Die polnische Regierung hat vom gesamten Volke in den Jahren
des Zollkrieges mit Deutschland ungeheure Opfer gefordert;
sie weis-, was sie diesem Volke auch in Zukunft an Opfern zumuten
darf; sie weis-, dafz die fast beispiellose Bedürfnis-
losigkeit der Bevölkerung für sieFine der stärksten Waffen
bei den handelspolitischen Auseinandersetzungen mit anderen Staaten
darstellt. Die Vedürfnislosigkeit des polnischen Menschen ist von

deutscher Seite seinerzeit bei Ausbruch des Zollkrieges nicht genügend
in Rechnung gestellt worden. Inzwischen hat man Gelegenheit gehabt,
die wirtschaftspolitische Bedeutung dieser polnischen Eigenschaft, die
von den Warschauer Regierungen von vornherein richtig gewettet
wurde, genügend kennenzu-lernen, um »in Zukunft mit ihr als mit
einein sehr wesentlichen Faktor der deutsch-polnischen Handels-
beziehungen rechnen zu können.

Der Sinfuhrbedarf Polens wird in absehbarer Zeit
kaum eine beträchtliche Zunahme erfahren. Sinesteils wegen der
völlig darniederliegenden Kaufkraft des polnischen
Mar"ktes, andernteils weil Polen es sich aus währungss
politischen Gründen nicht leisten kann, seine Cinfsuhr zu
steigern, ohne dasz es zu gleicher Zeit ein-e mindestens eben-so hohe
Steigerung seiner Ausfuhr erreicht. Es ist allerdings möglich, daf-
auf Grund der deutsch-polni-,schen Wirtschaftsannäherung hinsichtlich
der Veslieferung Polens auch bei gleichbleibender Cin-
fuhrhöhe eine Verschiebung zugunsten Deutsch-
lands eintritt. Denn der Abbau der Kampfmafznahmen erhöht bei
einigen Warengruppen die Aussichten Deutschlands, mit anderen
Ländern bei der Cinfuhr nach Polen erfolgreich zu konkurrieren. Auch
sind Deutschland auf Grund des Protokolls vom 7. März d. J. für die
Cinfuhr bestimmter Waren Kontingente eingeräumt worden.
Hierbei ist allerdings zweierlei zu beachten: Zunächst ist es fraglich, ob
die Kontingeiite angesichts der beschränkten Aufnahmefähigkeit des
polnischen Marktes auch wirklich voll ausgeschöpft werden können.
Und dann wird die Gewährung von Cisnfuhrkontingenten bei einer
ganzen Reihe von Warengattungen vorerst auch deshalb nur theoretische
Bedeutung besitzen, weiil die gleichen Waren aus anderen Staaten
aus Grund von Handelsverträgen hohe Zollermäfzigungen ge-
ii-iefzen, die den deutschen Waren bisher noch nicht zustehen. Zu
beachten ist auch, dafz andere Staaten, wie vor allem England,
zur Zeit lebhaft bemüht sind, sich einen größeren Anteil an der Gesamt-
einfuhr Polens zu sichern. Dabei ist insbesondere England als Ver-
handlungspartner Polen gegenüber in einer besonders günstigen Lage,
da seine derzeitige Cinfuhr aus Polen seine eigene Ausfuhr nach
Polen an Wert ganz wesentlich übersteigt, es also in der Lage ist,
auf den polnischen Partner mit der Androhung einer verschärften
Cinfushrdrsosselungpolnischer Waren einen erheblichen Druck auszuüben.

Die Lage ist also so, dafz mit einer wesentlichen Steigerung der
deutschen Ausfuhr nach Polen vorerst nicht zu rechnen ist. Dies wird
erst dann der Fall sein, wenn einmal ein deutsch-polnischer Handeslsvertrag
zustande gekommen sein wird, der die deutsche Einfuhr nach Polen mit
der meistbegiinstigten Cinfuhr Polens aus anderen Staaten auf gleiche
Stufe stellt, so dafz sich die Gunstder unmittelbaren Rachbarschaft voll
auswirken kann, und wenn weiter die polnische Volkswirtschaft beginnt,
ven innen heraus zu gesunden nnd damit eine gröfzere Aufnahme-
fähigkeit fiir Waren anderer Länder zu entwickeln. Dr.K.

GitlanbsWoche
Rentenvereinbarung mit Polen.

Im ,,Rei san-ei«er« wird der Wortlaut der e rein
-

b a r u n g e n Teröffeciitlichhdie
«

zwischen»demReirl)sarbe·«itsminister
und dem polnischen Minister für soziale Fursorge »iib e r d i e Z a h -

liing von Renten der Unfall-, Invaliden- und An-

g eitel l te n v e r sich e r u n g zwischen beiden Staaten getroffen
worden sind. Es erfolgt danach die Z a h l u n g» der R e n t e n

poliiischer Versicherungsträger an »die inn Deutschen
Reich wohnenden Renteneinpfänger du r ch di e cZieichs v e r -

-sirhei·iingsanstalt fiir Angestellte in Verliiiz und

umgekehrt werden Renten der deutschen Versicherungstrageran

Renteneinpfängey die in Polen wohnen, durch Vermittlung der

Polnisrhen Postsparkasse in Warsrhau gezahlt.

Cattowitzer Gericht schütztdeutsche Minderheit
Vor dem Kattoivitzer Vezirksgericht hatte-sich der ini Volksbuiid-

illkiendprezefzzu zehn Monaten »Gefängnis veriirteilte Franz
StOkbiilla wegen dreier angeblich begangeiier Delikte zu»ver-
antworten. Zunächst war er angeklagt, durch das

. Abhospren
ydeUlicher Kanipflieider im Rundfunk seine »pol·nische
Nachbarschaft ,,provoziert« zu haben. Stachulla bekanntesich jedoch
nicht ichiildig unter Hinweis darauf, das-zer die Riindfunkjeiiidungen
ja nur in seiner eigenen Wohnung gehort habe. Im zweitenFalle

»-

«
..-.

legte man ihm zur Last, ,,geheiine militärische Märscheu
veranstaltet und geleitet zu haben. Dabei handelte es sich um eine
Wanderung der Volksbundjugend aus Gieschewald im Sommer v. J.,
an der etwa 150 Personen teilsgenommen hatten. Der Angeklagte
hielt dem entgegen, daf- der Ausflug der Polizei bekannt gewesen sei.
Ini dritten Fall wurde Stachulla beschuldigt, eine ,,illegale Ver-

sammlung« der Volksbunsdjugend geleitet zu haben.
Hierzu erklärt er, dafz diese Zusammenkunft schon»deswegennicht
illegial gewesen sei, weil sie ebenfalls init Wissen der Polizei stattgefunden
habe. In seiner Aiiklagerede wies der Staatsanwalt darauf hin, idafz
die beiden letzten Fälle mit dein Vs)lksbundjiigend-Komplex im engsten
Zusammenhang ständen und dah daher der Angeklagte bestraft werden
müsse. cNach kurzer Beratung sprach jedoch das Gericht, das sich den
Ausführungen des Angeklagten aiischlos-2,Stachulla in allen drei
Fällen frei. Die Staatsanwaltsrhaft hat gegen das Urteil Be-

rufung eingelegt.

Die Frage fremdvölkischerGemeindevertreter.

Laut Veschlusz des Wojewodschaftsrates wer-denzum 1. April. die

Orte S cl) a i l e xi u n d P i e k a r (Ost-O.-S.)»zu »einer.Doppelgeniein-de
zusammengeschlossen. Gleichzeitig werden die in beiden Orten be-

stehenden Genieindevertretungen, unter denen sich auch
mehrere deutsche Mitglieder befinden,·a u f g e l o st. Der bereits
ernannte ko nimissarische Gemeind erat besteht aus sieben



WOWOWWOOW

deutscher Ber-

treter«befindet.
In der Gemeinde Groß-—Purden (Kreis ez.tein)waret

zwei polnische Gemeinderäte, Künzel und Preylowski, zu einer Ge-

meinderatssitzung nicht eingeladen worden. Der Polenbiind beschwerte
sich durch Eingabe vom 7.sebrua»r d.J. darüber beim Laudrat Er

erhielt von diesem am 24. März folgende Antwort: »Der Landrat in

Allenstein wird dafiir Sorge tragen, daß die Gemeindevertreter Preu-
lowski und Kiinzel zu den Beratungen der Gemeinderäte weiter

hinzu ezogen werden und der Beratungsgegenstaiid vom 25.Ja-
nuar d. . in Gegenwart der Genannten e rne ut b e h a n d e lt

ivir-d.« Auf eine weitere Intervention des Psolenbundes in Sachen der

generellen Anerkennung von polnischen Gemeinderäten erklärte der

Preußische Innenminister (17. März d. J.) u. a.: ,,...be-
merke ich zugleich, daß nach den eltenden Bestimmungen die Ein-

weisung oder Bestätigung einer Perslomdie in das Amt eines leitenden
Gemeindebeainten gewählt ist, nicht a u s d e m G r u n d e v e r -

ssagt wird, weil de-r Gewählte Angehöriger einer

Minderheit ist.«

Kiepura sang in Berlin.

Der polnische Tenor Jan Kiepura sang am 27. März zu-

gunsten des Winterhilfswerkes des deutschen Bsolkes im Rahmen
einer Sonderfestvorstellung im Gloriapalast, Berlin, in deren Berlauf
der neue Silni »Mein Herz ruft nach Dir« mit Jan Kiepura in der

Hauptrolle einem ausgewählten Publikum gezeigt wurde. In der Bor-

fijshruug trat Jan Kiepura zum ersten Male in Deutschland per-

sönlich auf.

Abbruch des Ordensschlosses Mewe?

Wo die Weichselniederung in die Tiefebene iibergeht, erheben sich
auf dem linken Ufer der Weichsel die charakteristischen vier Ecktiirme
sder alten Ordensburg Mewe. Zwar nicht so prächtig und machtvoll
wie die benachbarte Marienburg, ist die Burg doch einn seltenes
Kulturdenkmal aus der Zeit des Deutschen Ritterordens; sie gehort
zu den bemerkenswertesten Bauiverken der friihchristlichen Epoche des

Ostens. Rath Meldungen aus Polen scheinen nun die polnischen Ber-

tbaltungsbehörden die Absicht zu haben, das Orsde iisschloß voii

Riewe im Rahmen der Arbeitsbeschaffung durch
Eriverbslose abbrechen zu lassen, um die so gewonnenen
Steine fiir den Bau von Siedlungshäusern zu verwenden. Diese Rach-
richt wird in Deutschland wie in Polen selbst stärkstes Befremden er-

regen. Wenn die polnischen Behörden ihre Absicht wirklich durch-
fiihren sollten, dann wiirden sie sich selber damit das schlechteste
Zeugnis ausstellen. Der Abbruch dieses kulturgeschichtlirh wertvollen

Bauwerkes wiirde einen Riirksall in eine Zeit bedeuten, die das

gesamte kultioierte Europa längst überwunden hat. Es ist nicht anzu-
nehmen, daß die Einpfindlichkeit einiger Leute, denen daran gelegen
sein niag, die hsisstorisrhenZeugen der deutschen Ordenszeit im Weichsel-
lande zu zerstören, fiir ein auf seine Zugehörigskeit zum abendländischen
Kulturkreis stolzes Polen ein zureichender Grund sein wird, seinen guten
Ruf aufs Spiel zu setzen.

"

LDie Fackel der AuferstehunL
Unter siihiuiig des ,,Berbandes der Teilnehmer am großpolnischeii

Aufstand« hat sich ein Komitee gebildet, das den Plan zu verwirklichen
gedenkt, den Posener Aufstand vorn Dezember 1918

im silm fest zuhalte n. Der silm soll die Bezeichnung »Die
sackel der Auferstehung« erhalten. Ignarg Paderewski, der große
Klaviervirtuvse ist gebeten worden, die Schirmherrschaft über den Plan
zu.iibernehmen und in mehreren Szenen des silins persönlich mitzu-
wirken. Paderewski hat durch seinen Sekretär mitteilen lassen, daß er

dein Plan der Schafsung eines solchen silmses zustimme, jedoch mit Rück-
sicht auf den Tod seiner Gattin zunächst nicht imstande sei, an Be-

sprechuiigen iiber die Einzelheiten der Gestaltung teilzunehmen. Er er-

suche um Zusendiiiig von Skizzeii der Szzinemdie fiir den silm iu Aussicht
genommen sind, damit er aus diese

«

eise an der endgültigen Fassung
mitwirken könne. — Man darf wohl annehmen, daß die Warschauer
Regierung die Herstellung und Ausführung eines solchen silmes nicht
zulassen wird. Denn die filmische Darstellung des Posener Aufstandes
wäre geeignet, aite Bei-stinuniingen, um deren Dämpfung sichdie polnische
Regierung bemüht, von neuem zu wecken. In den Rahmen der deutsch-
polnischen Zusammenarbeit auf dem Gebiet-e der öffentlichen Meinungs-
bildung iviirde die Herstellung eines Posener Aufstaiidsfilmes schlecht
hineinpassen.

Die deutschen Privatschulen in Ostoberschlesien.
In Kattowitz hielt der DeutscheSchiilverein seine dies-

sährige Generalversammlung ab. Aus dem Tätig-keitsberirht, den

Schulrat D u d e k gab, ist folgendes zii entnehmen: Infolge der Herauf-
setzung der Schulpflicht anf das 7. Lebensjahr ist eine Erhöhung der

Anzahl der deutschen Kindergärten notwendig geworden. Zur Zeit
bestehen in Ostobersrhlesien 10 d e u t s ch e Kind e r g ä rt e ii

, d i e

außerordentlich gut besucht sind. Roch in diesem Jahr
sollen sieben weitere Kindergärten eröffnet wer-den, da der Andrang
der Kinder von Minsderheitsangehörigen sehr stark ist. B i s h e r w a r

es nicht möglich, mehr als die Hälfte aller Anmel-

dungen zu berücksichtigen. Private Bolksschuleii
besitzt der Deutsche Schulverein zur Zeit dreizehn; zivei weitere

Mitgliedern, unter denen siih aber kein

oder weniger programmatisch
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deutsche private Botksschiilen werden nicht vom Schuilverein unter-
halten. Die Zahi der Schiiler in diesen 15 Bolksschulen betrug aiu

15. Januar d. J. 1982, die von 60 Lehr ern unterrichtet werden.
Bemerkenswert ist, daß im Jahre vorher die Zahl der Schiller nur

1683, »die der Lehrer 51 betrug. Die Zunahme beträgt somit fast
20 v., H. In sechs weiteren Orten sind Bauten von

Bolksschulen fertiggestellt, bzw. in Angriff ge-
nommen. Weitere Projekte fiir den Bau von Bolksschulen und
Kindergärten in 17 anderen Ortschaften schweben bei der Schu.l-behörde.
Die Gesamtzahl »der höheren deutschen Privatlehr-
anstalten betragt sechs, in denen am Anfang des Schsuljahres
1406 Schiiler»von 118 Lehrern unterrichtet wurden.

Infolge der liberfuhrung der Klasse 5 (Sexta) fder höheren Lehranstal-
ten in die Bolksschulen hat sich die Schiilerzahl gegeniiber dein Bor-,
fahre iim 288 vermindert.

überfall auf Deutsche.
In Radzionkau (0-stoberschlesien) ivurdeii zwei Angehörige der

Deutschen Partei und ein Reichsdeutscher auf dem Heimwege von

mehreren als deutschfeinsdlich bekannten Polen überfallen und schwer
mißhandelt.Der Reichsdeutsche Robert Orhmann ers

hielt sieben Messerstiche in den Kopf; außerdem wurde
er mit einem schweren Gegenstand geschlagen und mit sußtritten
traktiert. Bon den beiden anderen Deutschen erhielt der eine, Thomas
Liibvs, gleichfalls mehrere Messerstsiche in den Kopf; dem anderen,
Theophil Oziewa, wurde durch einen Messerstich Ober- und Unter-.
lippe durchschnitten. Die bei-den Sichwerverletzten wurden in das

Knappschaftslazarett nach Beuthen gebracht. Außerdem wurden in
der Wohnung des Lubos mehrere sensterscheiben eingeworfen. Die
polnische Polizei hat sich der Sache angenommen.

Der ,,Kultur- und Wirtschaftsbund« in Wolhynien.
Bor zwei Jahren fing der sogenannte ,,Deutsche Kultur-

und Wirtschaftsbund« an, mit seiner Tätigkeit auch die
deutschen Kolonien in Wolhynienheiinzusuchen. Rozyszcze und
Liick waren die Mittelpunkte fiir die Tätigkeit dieses Bundes, der
den deutschen Kolonisten ,,kulturel-le und wirtschaftliche Hilfe auf allen
Gebieten« versprach. In Rozgszrze mußte schon nach kurzerZeit die

Polizei eingreifen und den Geschäftsführer, der größere
Summen veruntreut hatte, verhaften. In Puck gründete man

ein Konsumgeschäft mit einem Laden, iii dem sich allerdings nur ein

paar leere Schachteln befanden. Die geschäftlichen ,,Erfolge« waren

so glänzend, daß den Angestellten nicht einmal die Gehälter. ausge-
zahlt wurden und das Geschäft bald zusammenbrach. Welcher Art die
kulturelle Tätigkeit war, geht daraus hervor, daß z.B. in Ourk
veii einer jiidischeii Triippe ein polnisches Theaterstiick auf-
gefiihrt wurde. Das nannte man Verbreitung deutscher Kulturl Run sind
aus beiden Städte-n jegliche Spuren dieser Institutionen geschwunden.
Die deutschen Kolonisten sind weit davon entfernt das zu bedauern.

Sosnkowski und Rajchmau.
Es ist interessant, wie sich sdie poliiische Presse mit der srage der

Reubesetzung verschiedener Ministerposten, die schon seit einiger Zeit
erwartet wird, beschäftigt. Interessent, weil die Ramen, die da

genannt und von dieser oder jener Richtung präsentiert werden, mehr
e Bedeutung besitzen.. Die

natioiialdemokratischen Blätter lassen durchblicken, daß ihnen der

General Sosnko wski an Stelle des bei ihnen höchst unbeliebten

Jendrjesewirz als Ministerpräsident durchaus nicht unsympathisch sein
wiirde. Kasimir Sosnkowski gilt als ein Mittelsmann zwischen
Sanacja und Endecja, als ein Pilsudski-Mann, der gleichzeitig iiber

recht gute Beziehungen zum nationaldemokratischen Lager verfügt.
Er stand dem Marsrhall schon, als dieser in Galizien die Schützen -

verbäude au·fstellte, als treuer Kampfgefährtezur Seite; er war

dann während des Weltkrieges der Stabschef lelludslsis und wurde
mit diesem zusammen schließlich in Magdeburg intermert. Er hat
später als Kriegsminister während des VoliklÆlVlkMeinfslless
als das eben erst erstansdene Polen vor dem Zufammenbruchzu stehen
schien, in der Mobilisierung der letzten Hilfsmittel und Mannschaften
Großes geleistet. Er hat auch als Anhange»l·der Marschalls niemals
die Verbindung mit den oppositionelleiiKkelsgllverloren. Wenn die
Rationaldemokraten ihn ietzt als einen geeigneten Kandidaten fiir
den Ministerpräsisdentenposten empfehlen,so wohl in der Hoffnung,
daß durch ihn eine gewisse antisemitische Rote in

die Politik des Regivxlltlgshlubs hineinkommen
werde. Borausgesetzt, das-Diese Hoffnung, die die Endeken auf
Sosnkowski setzen, berechtigt»ist,wiirde dessen Ministerpräsidentschaft
allerdings ein gewisses Abriicken der Regierung von ihrer bisher
in der Judenfrage eingenommeneii Haltung bedeuten. Daß die

BZiinsche der Iuden»in bezug auf die Regierungsumbildung in

anderer Richtung gehen, ist freilich verständlich.
'

Ihnen wiirde ihr
Rassegenosse Raichman als Mitglied eines Pilsu«dski-Kabinetts
wesentlich sympathischer·sein. siir die Rationaldemokraten dagegen
ist in diesem Ramen eigentlich alles enthalten, was ihnen gefährlich
und verasbscheuenswiirdig erscheint. In beiden Fällen, sowohl bei

Sosnkowski wie bei Rajchman, handelt es sich um bloße Geriichte.
Aber daß solche Ramen genannt werden, läßt doch erkennen, daß
mian in Polen die Judenfrage fiir so aktuell hält, daß
man sie schon als einen Faktor der Regierungs-,
bildung betrachtet.
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Whrele proget Betriebe durclf franzosisches Kapital

mdulbghkmwurde. Den französischen önteressenten ivurde un-

".;«.wt-9stStils-z W i r t s ch a f t s f h r n n g oorgeworfen, deren

l-ut«msnwajjkniveiseArbeitereiitlassungen seien. Man
Ilifssgtkvöllige Verstaatlichuiig der Gruben, »wobei
dick Arbeiter sich bereit erklärten,a uf eine n T e i ihr e r L ohne
zum Ankan der Aktien aus frairzosischein Vesitz
zu Vgrzichten Diesem Angebot der Arbeiter schlossensich auch
die Beamten an, die ebenfalls zum Ausdruck-brachten, eineii be-

stimmten Prozentsatz ihrer Gehälter zu diesem Oiverk zur Verfuguiig
stellen zu wollen. Gleichzeitig ivurde beschlossen, eine Abordnung nakh
VIarschan zu entsenden, die dem Ministerium fiir Arbeit und soziale
Bist-sorge die Lage der Skarbofermgrnbeii uiiterbreiten soll·

.

«

Unter dem Eindruck der palnischeii Proteste gegen die kolonialen
Aiksdeiitermethoden des französischenKapitals scheineneinige Maiiiier
in Frankreich zu der Einsicht gekommen zu sein, dasz es wohl an

der Jeit ist, dein politischen Verbiiiideteii gegeiiuber auf wirtschaft-
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iransdsiicheAusbeuterkapitat
lichem Gebiete etwas weniger aiirüchige Aiethoden zur Anwendung zu
bringen. Die politische Presse gab in grober Aufniarhung einen in
»Le Eapital« erschienenen Artikel des französischen Senators
Lemerg wieder, in dem diese zugibt, dasz Frankreich die Polen
bisher falsch behandelt habe und seine Politik nun ini eigenen Inter-
esse unistellen iniisse. Frankreich habe Polen gegenüber immer eine
zugeknöpfte Tasche gehabt, Die Fäden, die Vsarschau mit dem
Loiidoner Kapitalmarkt verbinden, seien bedeutend stärker, als die-

jenigen, die zwischen Warsrhau und Paris bestehen. Die Pariser
Diploinatie habe Polen noch nicht richtig einzuschätzengelernt.
Sie sei immer noch in der Mentalität des Jahres
1919, ja sogar in derjenigen des Jahres 1914 be-
fangen; die Erfordernisse, die das Jahr 1934 aii

sie stellt, scheine sie noch nicht zu verstehen. In der
polnischen Presse wird der Artikel Leineriis mit zustinimenden Kom-
mentareti versehen. Man ist sich in Polen ivohl aber auch im klaren
dariiber, daf; die französische Regierung noch sehr weit davon
entfernt ist, ihre traditioiielle GeringschätzungPolens in wirtschaft-
licher uiisd kultiireller Hinsicht zu revidieren. So wenig, wie Paris
gegeiiiiber Deutschland aus der Versailler Atmosphäre herauszufinden
vermag, so wenig ist es auch fähig. seine Eiiistellung zu Polen den
Fortschritten anzupassen, die dieser Staat im Laufe der letzten Jahre
auf wirtschaftlichem, politischem und geistsigem Gebiete aus eigener Kraft
gemacht hat.

Danzig im Aufbau.
,,...Entweder ist Danzig ein steistaat und Polen sorgt für seinen

Unterhalt. oider aber Polen erkennt die Voraussetzungen,dsie Danzig
tebensfähig machen könnten, nicht an und gibt ihm dam,it«dasRpcht
zu der Behauptung, dafz Polen eine Jerriittung des Danziger Wirt-

Ichaftslebens zumindest mittelbar anstrebt . Danzigs Hoffnung,
Wch Beseitigi..ng politischer Hemninisse mit seinem»Wirtschaftspartiier
Polen die Voraussetzung fiir eine eng-e wirtschaftliche Zusammenarbeit
geschaffen zu haben, hat sich bisher nicht erfüllt . . . Jede Verständi-
gung, so idea-! man sie auch aiuffassen mag, mufz auch eine reale Seite

haben. siir Danzig heifzt diese reale Seite: Erhaltung des Deutsch-
tunis und Sicherung seiner Lebensgrunidlagen Die erste halten wir
fiir end-gültig geklärt, die zweite aber harrt noch immer der Lvsuiig.·’

So heiszt es im »Daiiziger Vorposten«, das Organ der
RSVAP Polen stellt niit Zufriedenheit das Daiiziger Entgegenkonimen
feig, Es macht sich die Vorteile, die ihm iii dem Danzig-politischen
Abkonimen des letzten Jahres geboten worden sind, mit Freude zunutze.
Aber es hat es bisher versäumt, auch an die Erfüllung der Gegen-
lleistungen, »die es in Aussicht gestellt hatte, heranzugehen. Anstatt die
in Danzig sich bietendien Möglichkeiten zu·nutzeii,»h-o«lt»es

— wie in

idem Artikel des ,,Vorpostens« festgestelltwird — in G,dingen zu neuen

empfindlichen Schlägen gegen den Danziger Hafen aus. Und ebenso-
ivenig —- sagt ider ,,Vorposten« — hat es bisher die Erwartung-en
OderDanziger Kanfmannschaft erfüllt, die sich insbesondere auf eine

Erleichterung des Danziger Warenverkehrs mit dem polnischeii Hinter-
tande und auf eine Beseitigung ider polnisschenVevormundungsversuche
sgegeniisber lder Danzisger Wirtschaft erstreckten. Wenn in dem Artikel
V95.»V0tpostens« ein so offenes Wort an Polen gerichtet wir-d, so
AOUE AVWlli Nicht, weil damit eine neue Entsremdsunghervorgerusen
werden soll, sondern deshalb, weil das keine Verständigung ist, wenn

nur der eine gibt, dier andere aber sich aufs Rehmen beschränkt.
sc

Der Daiiziger Senat geht der Wirtschaftsnot der Freien Stadt
durle iinifassende Arbeitsbesrhaffungsinafznahmentzu
Leibe. siir »die Erfolge, die diese Bemiihuiigen der nationalsozicr-

listischen Aegirrunq bisher schon im Kampf gegen die Arbeitslosigkeit
gezeitigt haben, ist die Feststellung bezeichnend-»dass die Jajhl der

Arbeitiuch enden im Danziger Staatsgebiet am ·17.März d. J.
UUT Hoch 23141 gegeiiiiber 39 487 am gleichen Stich-
1092 des Vorsahres betragen hat. Am 21. Marz, an dem-
liklbkn Tag wie ini Reiche, hat auch in Danzig d i e n e ue A r b.eits-
fu«-acht bk’gtIn-n en. Der Senat hat ein Arbeitsbesrl)asfuiigs-
PkngAWU Osufgestellt,durch das 10 000 Volksgeiiosseii in

B r dt u ii d A r b e it gebracht werden sollen.
Alls id?!1»iO«blkO-ich211Arbeitsinafznahnien seien einige hervorgeheme

DIE iklk i01l»50Jahren geplante Danziger H a l l e n s ch iv i m in b a d,
iiil das bereits vor idem Kriege einmal beträchtliche, dann aber durch
die Jnslation wieder verlorene Mittel angesammelt worden waren,
wird setzt endlich gebaut. Ein weiteres, längst ausgearbeitetes Pro-
jekt ist der Daiiziger St r a fz e ii b a h n h o f. Die vorhandenen
ngenhctllvll Withll scholl seit langem nicht mehr aus; dise Straszens
bahnrvagen niiissen z.J. nachts noch grofzenteils aus offener Straße
Obgeltellt werden. Avtwetlidlg iit auch eine Vergrößerung der Strohm-
bahii-Reparaturwerkstätten. Langsuhr wird seine eigene Markt-
Ehalle erhalten. Einer der bedeutendsten Pläne -ist der »weitei·e
Ausbau der Radauneivasserkräftez es handelt »sichhier
Zuin Teil usni Umbauteii, zum Teil sind Drei-bauten notwendig »Der
Odligfuhr er slugplatz wird den modernen Verkehrsanspruchel1
Oligspafpt wer-den; die alten aus der Kriegszeit stammenden Varaclcen
werden durch neue Vsiiros und Empfangsgebäude ersetzt. 0u den

Stoffen
, Verkehrsverbesseriingen, die in Angriff genommen werden,

gehört u.a. der Vau einer Pontonbriicke bei Einlage an
der Rogat, durch die das aussecordentlich lästige imd zeitraubende
libersetzen vom sreistaat nach Ostpreuszeu auf der Strafze nach Elbing
fortfällt. Ebenso werden iiber die Königsberger Wesichsel bei Stutthof
und iiber die Elbinger und Königsberger Weichsel bei Helgolaiid
Vriickeii gebaut und iiber die tote Weichsel bei Vohiisack sowie
iiber die Stromweichsel bei Schieweiihorst und Rothebude ein dop-
pelter sährverkehr eingerichtet. Weiter wird in Danzig ein
neu es M iislsla bfuhrsg st e m eingeführt werden-, die Aufträge
zur Lieferung der neuen Miillkästen werden an Danzigier Handwerker
vergeben. Grofze Uni- und Ren-bauten wer-den am Gaswerk, am

dch l acht- und Biehhof usw. vorgenommen werden. Der
weitere Ausbau des Stro nin etzes in den Laiidkreiseii ist in
Angriff genonniien. Glettkau, Emaus nnd Heubude erhalten Kana-
lisation. Das Kaiialisatioiisnetz von Ohra wird erweitert.

Einen groszen Raum im Arbeitsbeschaffungsprograsmm nehmen die
Lan-deskulturarbeiten ein, die teils von den Deichverbänden
uiisd deren Unterorganisationen, teils von E—inze-l«lan-dwirten,teils von

der Stadt Danzig vorgenommen werden. So werden die Troyler
Wiesen zwischen Danzig und Heubude, die Sasper Wiesen zwischen
Danzig und Reiufahrwassey »das Gebiet des Redefkabaches usw. ent-
iv ässert. Pol-der, Pumpwerke und Schleusen werden entstehen. öm
Gebiet der Jungfer-schen Lake wird eine grofze Eiiipolderung
erfolgen, die Qualität des Bodens bedeuten-d gehoben und etwa
80011zi Land wer-den hier neu gewonnen. Asn der mitt-
liren Mottlau werden die Dämme verbessert uiiid erhöht,
das Mottlanbett wird vertiest und dadurch der Grundwasserspiegel in
einem grossen Landgebiete gesenkt. Die liberschweinmungsgefahr bei
Ohr-a wird durch die Erneuerung der Deiche an ider unteren Mottlau
beseitigt. Der sestungsgraben, der bei Riedrigwasser weniger einem
Graben als einem gesundheitsschädslichenSumpf gleicht, wird ausgebaggert.
Am Frische-i Haff wird neues Land gewonnen. Hier
wird entlang der cZtiehrungvor Vvdenwinskel und Vogelsang ein Damm
azusfgeschiitt-et;das esingedänimteGebiet wird dann mit Diinensand und

einer Schicht fruchtbaren Schlicks ausgefüllt. Das gewonnene Land
wind den armen sischerii zugeteilt werden. Skl)lieleich werden eine
ganze Reihe. von Straszen befestigt und ausgebaut
werdeii,»sodie Ehausseen Kalthof——Gnoia-uund Stutthof—Rickels-
walde, die Strafzen Praust—Letzkau-Schönebergund Tiegenhof——Ein-s
lage a. d. Rogat. sDiese Straf-en sind heute zum Teil so schlecht, daf;
Lastkraftwagen auf ihnen kaum- 10 km in der Stunde fahren könnent
öii Danzig selbst wird der Staidtteil Reugarten völlig
neu gepflastert werden. Ren gepflastert werden auch der Hen-
niarkt imd einige Teile der eingeineindeten Vororte. Die Jahiis
kaiiipfbahn wir-d vergröszsert und mit gärtnerischeii Anlagen ge-
schniiickt. Mehrere kleinere Schulen nnd Turiihalleii
werden gebaut. Größere Mittel sind fiir die E r n e u e r u ii g v o n

Gebäu-den bereitgestellt. Der Erhaltung nnd Ausbesserung der
Marienkirche wird besondere Aufmerksamkeit gewidmet. siir
alte SA.- und SS.-Kanieraden werden 300 Häuschen errichtet;
weiterhin wird eine Strandsiedluiig von 150 Häusern
erstehen. Auf idem Lande wird fiir die Wohnungen vvoii
Deputanten, von armen, skinderreichen Familien,
»die bisher in Rotwohnungen untergebracht waren, gesorgt.»Und
anderes mehr. Die erwähnten Arbeiten werden sich zum Teil uber
mehrere Jahre erstre cken. Teilweise sind sie bereits schon in

Angriff genommen. Danzig beweist in diesem gewaltigeinArbeitss
beschaffinigsprograniin seinen zähen Lebenswjllen und vsesineEnt-

schlossenheit, sich —- soweit es die Verhältnisse irgend zulalletl —»dk11’ch
eigene Kraft aus der Rot zu befreien, in die es dsurch»dasVersailler
Diktat usnd die Unfähigkeit früherer Regierungen giessturzt worden ist.
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Die Juden stören die deutsch-polnische Annäherung.
In einem Warschauer Kino wurde kürzlich ein in Deutschland her-—-

gestellter Kiepurassilm aufgeführt Hierbei ist es zu deutsch-
feindlsichen Ausschreitungen jiidischer Vesucher
gekommen. Einige Zionisten warfen mehrere slaschen mit einer übel-

riechenden Zliissigkeit in den Saal. Ein Teil des Publikums versuchte
sich gegen diese Störung zu wehren und die jiidischen Heizer verhaften
zu lassen. Es entstand eine Schlägerei. Die einschreitende Polizei
nahm fiinf der Haiiptkrakeeler fest.

Die Warschasuer Philsharmonische Gesellschaft veranstasltete am

23. März ein Symphonie-Konzert, bei dem als Solift der bekannte

deutsche Pianist V a ck h a us mitwirkte. Bereits zwei Tage vor dem

Konzert hatte die jiidische Presse den Bogkott iiber die

Veranstaltung verhängt mit der Begründung, dafz Varkhaus Deutscher
und Nationalsozialist sei. Am Tage des Konzerts wurden vor dem

Konzertsaal slugzettel verteilt, auf denen die jiidischen Vesucher auf-
gefordert wurden, das Konzert zu bvykottieren. Dieselben slugzettel
wurden auch an den Litfafszäulen angebracht. Die polnischen
Verwaltungsbehörden haben diesmal durchgegrisfeii
und elf Juden verhaftet, die beim Vertesilen von Aug-
zetteln angetroffen wurden. Die Verhafteteii sind nach Auf-
nahme von entsprechenden Protokollen wieder auf freien suszi gesetzt
worden. Das Vorgehen der polnischen Behörden gegen die jiidisrhe
Bogkotthetze hat nicht nur iu den Kreisen der deutschen Kolonie leb-

hafteste Genugtuung ausgelöst, sondern es wird auch von der War-

schauer Presse ivarm begriifzt. Besonders die oppositionelle national-

deniokratische Presse verurteilt schärfstens das Treiben der Iudeii. Die

,,Gazeta Warszaivska« widniet dieser Angelegenheit einen

Leitartikel und stellt fest, dasz die Juden auch auf de in Ge-
biet der Kunst von einer objektiven Einstellung
weit entfernt seien. Das Urteil des Juden falle hier so aus,
wie es das jiidissche Interesse gebiete. Ein Iusdensfreuiid werde ver-

herrlicht, ein Judengegner heruntergerissen. Dieser Maszstab werde
von den jiidischen Musikkritikern bis heute angelegt, ivas den Ruck-

gang der musikalischen Leistungen erkläre. Das Konzert war

trotz des siidischen Bogkotts ausverkauft. Als

Vackhaus aus- dem Podsiuni erschien, wurde er jubelnd begriiszt und

hierauf durch wahre Beifallsstiirme zu einer Zugabe gezwungen.
Schon lange ist einem ausländischen Kiinstler von dem VZarschauer

Publikum kein so warmer Empfang bereitet worden — trotz oder
vielleicht gerade wegen des jiidischen Vogkotts.

Am 22. März fand die Reuwahl zum Vorstand des
Verbandes der polnischen Journalistensyndikate
statt. Diese VZahl ist insofern bemerkenswert, als hierbei — wohl
zum erstenmal — regierungstreut und rechtsopposiss
tionelle Kreise sich zu gemeinsamer Abwehr der jiidischen Tiber-

fremdung zusammenfanden. Auf Grund einer Verständigung dieser
beiden Josurnalistengruppen wurden in den Vo rst and fast aus-

nahmslos Polen gewählt, so dasz die Vorherrschaft der

Juden im Verbande gebrochen ist. Eine jiidische Zeitung
sieht dieses VJahlergebnsis als ein bedeutungsvvlles Zeichen der Zeit
an und meint, dafz man polnischerseits die -jiidischen Vorstandsmit-
glieder, die auf der Internationalen Journalistentagung in Bndapest
den Anschlufz des Veichsverbaiides der deutschen Presse aus denr

internationalen Verband gefordert hatten, beseitigen wollte. Das
sei auch gelungen. — Es ist möglich,dasz diese Entsudung des Ver-e
bandes der polnischen Journalistensgndikate in der Absicht erfolgt ist,
eine geeignetere persoiielle Basis fiir die Presse-
zusammenarbeit mit Deutschland zu schaffen. Deutscher-
seits ist diese Wahl zu begriifzen. Denn wenn Deutschland eine An-

näsherungan Polen sucht, dann mufz es dabei allerdings Wert darauf
legen, dafz von seiten der in srage kommenden polnischen Organi-
sationen auch Polen und nicht Juden als Vermittler dieser An-

näherung vorgesschickt werden· Deiitschlaud wiinscht Polen diurrh politische
Menschen keiinenziilernen, nicht aber durch siidische Mittelsleute, die
— eben weil sie Juden sind — grundsätzlich kein Interesse an der

Aufnahme freundschaftlicher Beziehungen zum nativnsalsozialistischeii
Deutschland haben können.

»Im· Mai wird der Vsölkerbundkomniissar fiir die ,,Deutschlaud-
fluchtlinge«,Macdonaid, in Warschau eintreffen, um in An-

gelegenheitder«2000 Juden-zu intervenieren, die währen-d des

Volschewiken-Einfallsvon Polen nach Deutschland fliichteten, um so
dem M ilitärdie nst zu entgehen. Sie gingen durch diesen Schritt
seinerzeit der politischen Staatsbiirgerschaft ver-lustig. Jetzt möchten
sie gerne wieder nach Polen zurückkehren,wo sie teilweise Besitz und
Verwandte haben. Mardonald soll nun fiir sie bei der Regierung
in Vöarschau fiir ihre Amnestierung plädieren.

Der polnische Ausstand in Polen.
(34. Fortsetzung)

Hauptmann Radeke ging zum Generalkvmmando, um den Abzug
zu melden. Da traf er wiederum den Oberst der Greiiadiere, der ihm
sehr energisch im Namen des Kommaiisdierenden Generals und der

Minister befahl, iii Poseii zu bleiben. Darauf gab Hauptmann Radeke

seinen Entschlusz, abzuziehen, auf. Mittlerweile waren noch Zlugzeuge
von Frankfurt a.0. gekommen und hatten die Mitteilung gebracht,
dasz eine Division auf Posen marschiere, eine Botschaft, die in der

deutschen Veviilker-ung.mit kaum verhaltener Sreude und grosser
Hoffnung aufgenommen wurde, die aber völlig erfunden war.

Am 1.Januar erfuhr Hauptmann Raideke, dafz die Polen wiederum
die Wagen zum Lebensmittelempfang weggenommen hätten. Aufzerdem
war ein Zeldwebel der Pioniere, Massur, gefangengesetzt, weil er

die Kaserne unterminiert haben sollte, uni sie in die Luft zu sprengen.
Der Hauptmann rief den polnischen Stadtkoniiiiaiidanten an und drohte
ihm, die Fabrik von Paulus in Wildn, dsie von polnischer Vsiirgers
wehr belegt war, mit schweren Miinenswerfern umzulegen, wenn die

libergriffe nicht sofort riickgängig gemacht wiirdeii. Er wiirde sich
sonst mit seinen 200 Pioniereu aufs äußerste verteidigen, bis die her-
anriickenden deutschen Truppeii Hilfe brächten. Da gab der Kom-
mandant nach und versprach Abhilfe und setzte sie auch durch. Bei
den persönlichenVerhandlungen teilte er dein Hauptmann mit, dafz die

Grenadiere abgezogen wären. Das war ein harter Schlag fiir den

wackereii Hauptmann. Er erbat sich Zeit, um sich von dem Abzuge
zii überzeugen. Als er wiederkam, erlebte er eine zweite schwere
Enttäuschung Der Kommandant Maciaszek hatte msittleriveile die
Stärke der Pioiiiere ausgekundschaftet nnd hoffte iiuu aus leichte Ver-

handlungen, da der Hauptmann ,,iiocl) kaum 30 Pioiiiere« habe.
So einigte man sich iiber den Abzug. Ani Z. Januar 1919 wurde

der Vertrag uiiterschrieben. Am Abend in der Dämmerung trafen
sich auf dem Verschiebebahnhof 21 Offiziere, Lliiteroffiziere und Pioiiiere
zur Abfahrt nach Gloga-u. Ihre Geivehre und Mineuwerfer hatten
sie zerschlagen. Umgeschnallt, mit Seitengeivehr nnd Orden und Ehren-—-
zeicheii verlieszeii sie Poseii. Sie haben später in den Grenzlscämpfen
ihren Mann gestanden.

Die suszartillerie.
Der Hauptmann Aadeke hatte noch Zeit gefunden, die Siiszartillerie

von seinem Abzuge zu unterrichteii. Darauf unterschrieb der sichrer-,
ein Artilleriehauptiiiaiiii, denselben Vertrag und ist an demselben Tage
mit 20 Mann abgeriickt.

Der Truppeniibungsplatz Warthelager.

,

In den polnischeii Schriften wird häufig Bezug genommen auf
den Truppeniibuiigsplatz Warthelager, polnisch Biedrusko. Die phan-
tastische Schätzung der Triippenbestände bezieht sich auch auf diesen

Von Hermaun Pisrhke.

Trsiippeiiplatz.Tatsächlich war der iibiingsplatz währen-d des Krieges
meiststark«belegt. Hier erhielten die Ersatzbataillone ihre letzte Aus-
b-ildung, hier fanden assuchdie Offiziersausbilsdungskurse statt, die ge-
ivöhnlich in der Stärke von 12 Kompagnien dort zusammengezogen
waren. Zusammen mag die Velegschaft des libungsplatzes wohl zu
Zeiten eine Division betragen haben.

Diese Velegschaft hatte sich sofort. mit der Revolutivn ganz grund-
legend geändert. Roch am 9. November hatte der stellvertretende
Kommandierende General s Kompagnieii von den 12 des 0ffiziers-
ausbsildungskursusnach Posen berufen. Er hatte wohl zunächst an

ein cNiederhalten der Revolutivn gedacht. Aber ein Befehl blieb

aus, und niemand wuszte, was er tun sollte. llntätig unsd ohne jeden
Befehl waren die Soldaten die Zeugen der revolutionären Aufziige,
bei denen dsie Republik ausgeriifeii wurde. Am Vormittag des 10. Ro-
vember begab sich der Komm-andeur des Offiziersasusbildungskursus zu
der Kommandantur, wo der Soldatenrat bereits gebildet war, zur Be-

sprerhung. Das Ergebnis war, der Kommandant empfahl den Offi-
zieren, die Achselstiicke abzulegen. Die Soldaten»sollen in die Heimat
entlassen werden, in erster Linie aber seien die Offiziersaspiranteii
sofort zu entlassen. Sie sollten am Nachmittage mit der Bahn ins"

Warthelager zuriirkbefördert und sogleich verabschiedet werden« Das
ist dann auch in Ordnung beschleunigt geschebellzDie sonstigen Tru-ppen,
die an die sront sollten, verliehen ebenfalls m. aller Eile das Lager.
In 14 Tagen war es von den Mauiilthctfken geräumt Was zurückblieb,
reichte nicht aus, die notwendigen VZachen zu stellen und die vor-

handenen Pferde und Depots zu vekikhelt
Sofort setzte das Vestehleii der Vorräte an VJaffen und Aus-

riistnngsstiicken ein. Grofze Raubzuge wurden unternommen. Polnische
Bauern fuhren selbst bei Tage suder von Militärstiefelii und Borriiten

ab. Es ist nicht bekanntgeivordeii, dasz sich das Generalkommando
oder der Kommandant der Dinge irgendwie angenommen hätten. Die

oerschlagene und auch umsichtige polnische Aufstaiidsleitung wiiszte ihre
Leute in das Lager zu bringen. Sie besetzte unvermerkt die Wachen
Und legten damit die Hände auf die noch vorhandenen Vorräte an

Waffen und Einrichtungen. Zu einem Kampfe um den Besitz des

Warthelagers ist es gar nicht gekommen, weil der deutsche Gegner
fehlte.« Das Lager ging in polnische Hände Uber, weil sich von deutscher
Seite niemand mehr darum bemühte.

Selbst Azepecki ioeisz in seinem Heldenbuch nur zu berichten, dafz
23 Mann mit einem Maschiiiengewehr so schnell mit der Vesatzung
ausräumten, daß die Kompagnien keine Gelegenheit mehr zum Kampfe
fanden. Noch eiiideutiger wird der Bericht an einer anderen Stelle-

Dsanach soll eine Kolonne Artillerie am 29. Dezember init zwei Ge-
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30 Soldaten den
schwen,vier Mullitionswagey’200 PferdmieiiikIdAber zwei PolekliDeutikbenin der Stadt zu Hilfe AVIFPMIUNIbei und zwangen dzg

. Olkowiak und Kozublki, fielen Ubek liebenSamen Schatz« fort
Artillerilten,lich zu ergeben und dnobäixgspikkemJeder Soldat lacht
..

er glaubt da nicht an Wunder sie Wahrheit ilt. daf- dig Polnische
u or Die 901129 ZUiommenlspnung«- Mkin Stiicke sur Berwendsung
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ZuianterieregimentAr.47.

d
·

s
«

d-
· .47 atte einen Stan ort in rie ens-

. Da? InfamerwrksggnkiägitniiiirDahsLBataillvnlag in der Kalerne
Zeiten M Pflesesljtftzneben der Grenadierkalerne, das Il. Bsataillon»in
gnchåfkårwsqeslll·Bata-illon war verteilt « Die 9. Kompagnie lag im

sokk Koiokg.h,die Io. Und tl.·Kompagniein einem slugel des Kern-

iverks und die 12.Kompagnie.iu der Adalbertksalerne Lnebendem

Offizierskalino. Boii dem Regiment, das noch auf dem Ruckmarlrh
war wurden nur die drei Malchineugewehrkompagnienunter Ritt-

meilier Malitz nach Polen abgeordnet. Sie trafen am 25. Dezember
in Polen ein und nahmen zunächlt in der Kalerne des LBataillons in

Zerlitz Quartier, liedelteii dann aberz lobald lie. die lchwierigeLage
erkannten, in die Grenadierkalerne uber, um lich beller verteidigen
zu können. Sie haben dort die Abwehr mitgemachtund lind, ohne

dalz das in den Berichten belonders hervorgehobenilt, niitden Grena-

diereii am Reulahrsmorgen abgezogen, mit Berlult einiger «Ai»ann-
lchafien, die zu den Polen iibei·gelaufeii,und einiger Pferde, die ihnen
von den Polen geltohlen waren.

« »

Das l. und lll. Bataillon ivaren iiarh Schrimni beliiiiiint.·Am

30. Dezember hörte man aber von dein Aufltande in Poleii.» Sofort
WUkide der Eransport nach Gsiihrau umgeleitet. Das 11.»Bataillonkam

nach Bojanoivo. Diie drei Malchinengewehrkompagnienvon Polen
kehrten wieder zu ihren Bataillonen zuruck und haben an den Grenz-

kämpfen teilgenommeii. (Siehe dazu das Königl.Preulz. Inf. Beg.
König Ludwig von Bayern, 2. RiederlchlelilchesRr.47 von Dr. nir.

thbard Loolrh, Verlag Berichan Spren, Zeulenroda, Ehuringen,
S. 134fl. und S.435lf.) Das aktive Regiment ilt allo gar nicht nach
Polen zurückgekehrt cNur leiiie drei Walchinengewehrkompagnien
haben nach Entlalliiiig der älteren Zahrgange den Standort wieder

erreicht. Die Mannlchaft dieler drei Kompagnien ilt der Starke narh
nirgends angegeben. Sie hat licher nicht uber.209 Mann betragen.
Diele waren in den 600 Mann mit enthalten, die»dex»0berlt·des
Grenadierregsiments dem Hauptmann Radeke als die Starke leiiier
Wehrmarht angegeben hat.

Ernppeiiteile, die nicht mehr beltanden.
Die nachfolgenden Angaben lind noch nicht an »dencRe·ginients-

papieren nachgepriift worden, da diele z.Z. nicht zuganglich lind.
Das Gut-Regt Rr. 46 hat in der Revolutionjn der Stadt Polen

keine Rolle g-e-lpielt. Es lag dort nur teilweile in Garnilon. JSeine
Erlastzabteiluiig ltand geivilz außerhalb der seltung Das Linien-—-

regiinent war noch nicht zurück-gekehrt
· .

«önder Kalerne der Königsjäger zu Pferde hatten lich zwei Wacht-
Mel-liehdie von den Polen gewonnen waren, der Gewalt beniachtigt.
öbtemEinfliufzilt zuzulchreiben, dalz die deutlchen Mannlchalten meilt
den Dienslt verliehen Das Biiro mufzte lich wiederholt an die Kom-

insandanturwenden und Leute zur Fütterung der Pferde apkadeknkda

TMpvkdoildmenMann-schalten dazu nicht genügten. So ruckten Polen
M dlk Kaleklie ein. Als der Ausfltansd ausbrach, glitt die KOIUIIOMlk
der ·Belatzuiigund mit allem lebenden und toten Inventar in die

polmllche Hand kampllos und widerltandslvs iiber.
.

Das gslsikbe gkichash mit der Eraiii-kaleriie. Die 16 Mann, die

uciih Rzepeiki die Kalerne nahmen, war die Belatz·ung, die Pferde
Wild Material verlahen.

· Die«iibercilte und ablichtlirhe Aullsölung der Truppenteile durch
die JReirhsregierunghat die seltung Polen von Truppen entblofzt Und

VOIIIAe»Bei-ivirrunggelrhalfeii. ·»
»Bei den Beratiingeii am 15. Dezember 1918 in Pole Unter

Eschka des AIinilterprälideiiten Hirlch wurde als Wille der

Pi;""i?««schsnRegierung kundgetan, einen Grenzlchutz von »bedeu-
PLUTUS-U(d. b. den in Friedenszeiten in demlelsben Bezirk g-OTII!IO-
WANDEin CIJUPPMunter Kontrolle der Soldatenräte aufzustellen Der

SVIVUTVUWJl« Polen ivar zu der Zeit bereits ganz von Polen«be-
bekkikht Dadurch·2kgablich die glänzende Gelegenheit, unter ihrer
Kontrolle und zu ihren Zwecken auf Kolten des Reiches Cku.ppkn-
VVWZUVE Cliiiuiikllknpauszuriilten und einzuiibeii. cNach mir zu-
gegangeneu Nachrichten ilt das an zier Stellen gelchehen, in den
Kalernen des 20. seidatiilleriesRegiinentsund auf dem Kei·iiiverk.
Ein Auskeimeii der Cruppenteileals polnilch von einem Aulzenltehen-
den war lehr lchwer. Sie lollteii ja potnjjkh dukkhjetzt lein. Sie trugen
alle deutlche lliiiloiiiieti Und dDUtlkbeAusriiltung Die deutlchen Ab-
iklkben Kokarde und Adler waren in den erlteii Revolutioiistagen
VerschwundenSobald der Politische Adler nirht angelterkt wurde,
erlchienalles in Ordnung. Dle Beletzung der seldartilleriesKaleruen
unt dieler sormatioii macht erklärlich, dalz lie in der Nacht des

27«·Dezemberohne jeden Kanin in die Hände der Polen iibekglllgML
Die libwache Mannlchalt der Erlatzabteilung konnte einen eriilthalteii
Widerliand nicht leilten.

Das Kernwerk geht in die Hand der Polen iiber.

, Auch das Kernwerk ilt allen anderen«Behauptungen zum Trotz iiiskbk
im Aiigriff genommen worden. Allesdiele Berichte gehen auf Aus-
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ltreuuiigen der Leute zurück, die lich in der Rolle der Helden zeigen
wollen.

Das Kernweixwar ein veraltetes Fort der Zeitung Polen in
giinltiigltem Gelände, ganz nahe an der Stadt gelegen, lo dafz es lie
unmittelbar und ganz beherrlchte. Es war in dem damaligen Zu-
ltande ohne lchweres Gelchiitz lehr lchwer einzunehmen. Bei der grofzen
libung im Jahre 1913 hatte der Kailer in der Kritik auf dem Kern-
werk darauf hingew«ieslen,dalz trotz aller sortlchritte ism Kriegswelen
die Stadt Polen nsur hat, wer das Kernwerk hat. »Die Befeltigiung
erhielt einen beloiisderen Wert durch die sunkltatiom Die Polen
haben darum von Anfang an ihr- Auge auf das Kernwerk gerichtet.
Es gibt ganz beltimsmte Hinweile dafür, dalz die Polen lchon im
Sommer 1918 ihre Leute im Kernwerk und in der sunkltiativn hatten,
die liir den sein-d Spivnage trieben.

Die Revolution eröffnete ihnen alle Pforten mit einem Male.
öm Kernwerk lag damals eine Kraftlahrertruppe, die als die revolu-
tionärlte im ganzen Oslten galt. Sie ilt auch lofort nach Ausbruch der
Revolsutioii in alle Winde zerltoben. Ein Olfizierdienlttuer, der den
Soldatenrat am 10. November 1918 auf dem Ksernwerk lachte, fand
das Fort verlallen unsd leer. Die siunkltation erlchien ihm lchon in
polsnislchenHänden. Bon ihr aus wurde in leinem Beile-in die Rach-
richt verbreitet, dalz zwei polnilche Legionen im Anmarlch auf Polen
leien. Alles, was an Geheimaskten auf der Statioii war, war lofort
verlchwunden. Die Polen beherrlchten von Stund’ an alle Rach-
richten, die von Berlin kamen und dorthin gingen. Die dentilchen
Soldaten, die lich wi-d-erletzten, wurden verdrängt oder wie Rzepecki
lagt, ,,beleitigt«. Er nennt Mertens als ein lolches Opfer. Die
tiichtiglten der verlchworensen polnsislchen Ofliziere wurden auf das-
Kernwerk gelegt. Später wurde es liir die Aiurlltellung einer Grenz-
lchutzabteilung v·orgelehen. Dadurch kam es bereits vor dein Auf-
ltande in polnilche Hände.
örh ltasnd mit einem Soldaten iii Verbindung, der in die Grenz-

lchutzabteilisng abkommandiert war. Er kam aus dem Lazarett
dorthin, ivar als Deut-lcher in der Provinz geboren und hatte einen
Namen, der lowoshl deutlch wie polnislch lein konnte. Er berichte-te
mir, dalz in den Kalernen nur polnilch gelprochen wurde. sijr die
lehr wenigen Deutlchen, die ein Zufall dorthin verlchvben hätte, wäre
die Lage geradezu verzweifelt. Sie konnten lich gar nicht genug vor-

leshen und ivurden iiberall beobachtet unsd lchikaniert. Als man ihn
als Deutlchen erkannte, wurde er zuni Hauptmann zur Arbeit kom-
mandiert und mit Rei-n-igen, Eeppichklo len u. dgl. belchäsftigt.Ehefrau,
Kinder und Geliiide des Hauptmanns sprachenim Hasule nur polnilch.
Er lelblt auch. Das beltätigt die Beobachtungen, die auch von anderer
Seite gemacht wurden. Ob das Generalkomiiiando davon unterrichtet
war, bezweifele ich. Es war damals iii den ausführenden Stellen
bereits lo von verlrhivvrenen Polen umgeben, dafz es falt nur erfuhr,
was diele ihm mitteilen wollten. Rzepekki berichtet allerdings, dafz das
Kernwerk im Sturm genommen worden ilt. Dabei paslliert ihm etwas
lehr Eisgenartiges Am 27. Dezember wirft er die Deutlrhen aus dein
Kernwerk, am 28. lchirken die Polen das erlte Eelegramm von der
Station des Kernwerks nach Spaa (S. 93), während des Aufltandes
verlvrgt es die Belatzung mit Spei«len. Das all-es könnte neben-
einander beltehen. Dann aber ilt der Angriff am 29. Dezember, der.
nach leinen Angaben von lder Stadt Polen her mit 68 Mann auf das
Kernwerk geführt wird und zwei Berwundete bringt, ein Unlinn. Er
lchliefzt ab: »Die Deutlchen zählten nicht vie-l Man-n. Sie ergaben lich«
glatt, als lie lashen, dalz nicht gelkherzt wurde.« Die Wahrheit ilt,·
dalz überhaupt nicht gekämpft wurde, denn das Kernwersk war länglt
in den Händen der Posten. Die Deutlchen wurden dann am

28. Dezember aus der Belatzung ausgelchieden und bald darauf, rund
10 Mann, unter Bedeckung auf den Bahnhof gebracht und abgelchvbein
Unter ihnen auch mein Geivährs-ma-n-n.

Biollendete Kopfloligkeit und Unfähigkeit in den Kommansdvltellen,
dazu vollendeter Betrat haben das Kernwerk den Polen kampllos in
die Hände gelpielt.

Das 6. Grena-dlerreginient.
Gleich nach dem Einriicken des 6.Grenadierregiments fiel ihm die

ganze Sorge und der ganze Halz der Polen zu. Die psolnilkhen Kreile
gerieten inhöchlte Aufregung. Warum? Sie hatten mit Hilfe des
Arbeiter- und Soldatenrates und durch kiinltliehe Schiebungen alle be-
deutlamen Stellen in ihre Hand bekommen. Sie ltellten allein die
Wachen in der Stadt und Umgebung. Rur Solatlch war den Deutlchen
als Polten verblieben. Alle Berlorgungseinrichtungen und Depots
waren in ihrer Hand. Das mulzte nach idem Einriicken einer aktiven
Cruppe anders werden· Eine Standorttruppe mufzte auch den Wacht-
dienlt übernehmen. Dadurch wäre das ganze, mit vieler Mühe er-

richtete poliiilche Gebäude ins Wanken gekommen. Die Polen waren

lich ihrer Schwäche lehr wohl bewusz Die aktive Truppe war ohnehin
eine ltarke Bedrohuiig ihrer Stellung. iiberdies war das 47.Lin-
fanterieregimeiit ebenfalls auf dem Anmarlch. Es mußte gehandelt
werden, ehe die Gelahrzu grolz wurde. Lin dielein Gedanken haben
die BerleUnidungen des Grenadierregiinents ihren Grund. Der Ge-

danke, dalZ der Umzug der Deutlrhen am 27.Dezember, namentlich
aber der Berlukh, die Grenadiere hineiiizuzieheii, von polnilchen Spitzeln
ausgegangen lei, kam hoch. Er wurde iiberall geglaubt und hat bei
dem Berhör der Zeugen fiir das Protokoll des Deutlchen Biolksrates
eine Rolle gelpielt. Jedenfalls gingen die ganzen Berleumdungen auf
das eine Ziel hin, die Grenadiere ans der Stadt fernzuhalten und
abzulchiebeii. Daneben liefen die Bemiihiingen, die Grenadiere m

ihrer eigenen Kalerne zu verhetzen und die Dilziplin der Truppe auf-
zulölen. Als das milzlang, kam der Angriff.
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Die Grenadierkaserne lag in der Vorstadt zwischen den Stadt-
teilen Jersitz und Lazarus, in dem KasernenvierteL Sie war ein festes
Gebäude, unmittelbar an der Strafje gelegen, links flankiert von der

Kaserne des If. önfanteriereginients und rechts von dem Häuserblock
des Posener Beamteiioereins Der Kaserne gegenüber lag in eineni

geräumigen Garten das Viktoria-Ggmnasium, so dasz vor der Ka-

serne ein weites, freies Schnfzfeld war. Rath hinten zu lag der weite

Exerzierhof, der von einer Mauer umgeben war. Hinter der Mauer
swar freies Arkerfeld des Bauern Jäsrhke, eines polonisierten Bam-

bergers, und dahinter die städtiischenSchrebergärten. ön unmittelbarer
Nähe lagen ferner die Jägerkaserne, die Trainkaseriie und das

HOffizierskasino Die Lage war also günstig. Wenn die übrigen Ka-

isernen einigermaßen besetzt gewesen wären und eine umsichtige Leitung
idie Verteidigung zusammengefaszt hätte, war die Kaserne mit Hand-
feuerivaffen überhaupt nicht zu nehmen. Leider waren die umliegenden
Kasernen bereits in der Hand der Polen. Die Grenadiere waren ganz
auf sich selbst gestellt. Mit ihnen kämpften nur die drei Maschinen-
gewehrkompagnien des 47.önfanterieregiments, die in ihre Kaserne
sherübergezogen waren. Der Oberst hatte die Gesamtstärke der Truppe
Ideni Hauptmann Raderke gegenüber mit 600 Mann angegeben. Die
Angaben Rzepeckis mit 3000 Mann sind also falsch.
Zunächst versuchten sich die Polen in die Kaserne einzuschleichen

nnd sie mit List zu besetzen. Aber die Grenadiere waren wachsam und

warfen sie hinaus. Auch ein zweiter Versuch mifzglückte. Die eisernen
Tore zum Hofe wurden nun verschlossen. Es begann eine regelrechte
lBelagerung. Die Kaseriie wurde von allen Seiten unter Feuer ge-
nommen Auf deni Baslkon des Kaufmanns Walczgnski wurde von

Iden Polen ein Maschinengewehr sin Stellung gebracht, das von der

lFslanke her den Zugang zur Ksasserne bestrich. Die Grenadiere stellten
wiederum ihre Maschinengewehre in den Fenstern auf und wehrten
ijedes Räherrücken ab. Man hörte das Gewehrfeuer ununterbrochen
Tag und Nacht. So haben sich die Grenadiere drei Tage lang ver-

teidigt. Auch Rzepecksi berichtet, dafzi der Angriff einer polnischen
Kompagnie fehlgeschlagen sei. »Acht unserer Mann wurden gefangen-
genommen, 15 verwundet.« »Die Deutschen oerteidigten sich grimmig«

Dennoch war die Lage auf die Dauer unhaltbar. Diie Kaserne war

an die Wasserleitung «angeschlossen. Die Leitung konnte gesperrt
werden Lebensmittel und Schiefzbedarf mufzten in Kürze ausgehen.
Sie konnten dann nur im Kampfe mit der ganzen poilnischen Macht
gewonnen werden. Man hoffte auf Hilfe von Frankfurt a.d.O. her
oder von Stettin. Wenn die ausblieb, mufzte man sich zur deutschen
Wehrmacht durchschlagen.

Zn diese liberlegungen hinein fiel der Besuch von Berlin. Der

preufzische Minister des önnern und der Staatssekretär aus dem

zPreufzischen Kriegsmsinisterium, Goehre, trafen ein. Sie verhandelten
zwei Tage mit den Polen und wichen auf der ganzen Linie zurück.
Der Abzug der Grenadiere wurde vertragsmäßig festgesetzt. Dtie An-

weisung des polnischen Kommandanten an« die ihm untergeordneten
Stellen über den Abzug hat folgenden Wortlaut:

»Das 6. Grenasdierregiment fährt von Posen über Kreuz nach
Schlesien auf Grund eines Beschlusses des Obersten Voslksrates, des
Arbeiters und Soldatenrates, des deutschen Bürgerrates und zweier
fBertreter des Ministeriums

Ich bitte alle Zivil- und Militärbehöriden, das Regiment durch-
-zulassen und ihm keine Hindernisse in den Weg zu legen. Das Re-

giment darf diie Waffen und 120 Patronen für die Soldaten mit-—-

nehmen. Dagegen darf es Maschinengewehre nicht mit fortnehmen.
Herr Wiza, Vorzeiger vorliegenden Schreibens, hat den Befehl,

die Ausführung obigen Auftrages zu überwachen. Herr Wiza ist Mit-

glied des Volksrates von Posen und des Vollzugsausschusses des

Arbeiters und Soldatenrates. —

Possen, den Zo. Dezember 1918.

Maiaszek, Kommandant von Posen.«
Das Schriftstück ist von Bedeutung. Es zeig-t, dasz die Polen sich

ganz als Herren der Lage fühlten. Deutsche Staatsniänner hatten mit

ihnen verhandelt und ein Abkonimen getroffen. Sie erkannten sie
damit als selbständige und unter iden gegebenen Umständen auch als

kriegsführende Macht an und zogen das Grenadierreginient zurück.
»Damit war die Festung Posen in aller Form aufgegeben worden. Der

Abzug der Grenadiere war auf den folgenden Tag, den Reujahrstag,
frühmorgens nni 5 Uhr festgesetzt. Um die Bedingungen, wie sie der

Befehl des politischen Kommandanten angibt, kümmerten sich die
Grenadiere nicht. Als unbesiegte Truppe wahrten sie das Recht auf
ihre Waffen.

Den Zi. Dezember hatte der Kampf um die Kakserne bereits geruht.
Es war ein Waffenstillstand für die Verhandlungen der Behörden
ausgegeben. Schon ani Abend lief die Nachricht über ·den Abzug der
Grenadiere durch die Stadt und löste bei allen Deutschen Entsetzen
aus. Sie fühlten sich von Stund’ an als auf-gegeben und völlig im

Stich gelassen. Der Abzug hat pünktlich und in voller Ordnung statt-
gefunden. Augenzengen berichteten darüber wie folgt:

Kurz «vvr 5 Uhr morgens erleuchtete heller Farkelschein den

Kasernenhof Stimmen klangen herüber. Rasseln der Wagen iourde
vernehinbar. Keine Zweifel, die letzten Vorbereitungen zum Abmarsch
wurden getroffen. Dann helle Komniandorufe. Das Tor ging auf.
Die Truppe setzte sich in Bewegung. Ein Leutnant zu Pferde in

kriegsmäfziger Ausrüstung, die Armeepistole schuszbereit in der Hand,
eröffnete den Zug. öhm folgte eine Gruppe Soldaten zu Fuss-, dann
ein Wagen niit einein Maschinengewth schufzbereit mit der Be-

.
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diennngsinannschaft daneben. So ging es fort in bunter Folge.
die Gepäckwagenwaren ordnungsmäßig eingereiht.
in straffster Haltung; Poliiische Wachen standen iii einiger Ent-
fernung. Sie rührten sirh nicht. »Wir kommen wiederl«. riefen die

Grenadiere, als sich Fenster öffneten und Tiicher zum Abschied winkteii.
So ging es deni Bahnhof Elsenniühle zu, der an der Strecke Posen-«-
Kreuz auszerhalb der Stadt liegt. ön einiger Entfernung folgte ein
Trupp polnischer Reiter, uni die abziehenden Greiia«diere zu beobachten.
Das Reginient ist unbehelligt nach Kreuz gekommen.
Lärherlich ist, wenn Rzeperki berichtet, eine Kompagnie politischer

Soldaten hätte den Grenadieren bei Elseninühle den Weg vertreten
und ihnen die überflüssig-eMunition abgenommen. Die wohldsiszipli-
nierten, frischen Grenadiere wären dort in mindestens dreifacher
Uberlegenheit gewesen. Die Scheu, mit der pdie Polen den Abzug ver-

äolgttein
zeigte zur Genüge, dafz sie einen Angriff niemals gewagt

ät en.

Ani Vorniittage des Reujahrstages haben junge Leute aus der

Umgebung der Kaserne die Bäume durchstöb-ert. Sie berichteten mit
aller Ausfü-hrlirhkeit,dasz die Greiiasdiere alle Waffen, die nicht mit-

genommen werden konnten und alle Ausrüstungsstüike mit aller
Gründlichkeit gebrauchsunfähig gemacht hatten. Bei einem flüchtigen
Einblick in ,die Kaserne fand ich die Angaben voll bestätigt.

Die Flieget in Elsenmühle.

Aach dem Abzug der Grenadiere blieb in Posen als letzte mill-
tärische Stelle die Fliegerstation Elsenmühle. Sie lag 2 km hinter der

Vorstadt Jersitz an der Berliner Landstrasze im offenen Felde auf
einer leichten Anhöhe, völlig ungeschützt. öhr gegenüber an der Land-
strafze lag das sogenannte Plantagsenhaus, das Wirtschaftsgebäude der
groszen Obstplantage des Gutsbesitzers Schiller.

Es war klar, dafz die Polen die-se letzte Station des deutschen
Militärs nicht lange dulden würden. Bald nach dem Abzug der
Grenadiere wurde bereits in aller Offenheit von den Vorbereitungen
zum Angriff gesprochen.
Währenddes Krieges war die Fliegerstation unbesetzt. Erst nach

dem Rückmarsch traf eine Reiche von Flugzeugen wieder ein. Rieinand
in »der Stadt wuszte, wie stark die Besetzung war. Man schätzte sie
auf 60 Mann. Sie führten dort drauszen einfreies Fl-iegerleben.
Häufig kamen Fiieger aus Frankfurthder herüber. Sie brachten
cNachrichten nnd Aufforderungen zum Durch-halten und Aussicht auf
schnelle Hilfe, später auch Munition und Lebensmittel. Nach Weih-
nachten hörte es niit dem Lebensmittelempfang in Posen völlig auf.
Die Flieger mufzten sich die Verpflegung von den umliegenden deutschen
Dörfern herbeiholen. Manch tolles Husarensstück ist da ausgeführt
worden. Sie warteten auf die Verstärkung von Frankfurt-Oder.
Dann wollte man von Eslsensrnühle her die Festung Posen wieder

entssetzen
Obwohl eine Verteidigung der Station bei der offenen Lage Toll-

küshnheit war, wurde sie den-noch von den Fliegern beschlossen und niit

groszer Tapferkeit durchgeführt Meine Angaben über die Kämpfe
stammen zum gröszten Teil von einein Flieger W., der aus Frank-
furthder gekommen war und an den Kämpfen tei:lnahm. Er wurde
mit seinem Fluigzseugheruntergeholt, als er entwischen wollte, und ver-

wundet. Er mufzte in Posen bleiben, trat dann bei den Polen ein
und entkam mit einem polnischen Flugzeug

Die Polen versuchten es auch in Elseiimühle zunächst mit Ver-

handlungen. Sie wurden aber abgewiesen. Leider war es ihnen ge-

lungen, Spione unter die Flieger einzuschmuggeln, die sie über alles

genau unterrichteten. So rüsteten sie zum Angriff. Auf deutscher Seite

hatte man sich mit allem Fleifz vorbereitet. Die Belegschaft war durch
Freiwillige verstärkt worden. Von den 29ziger Pionieren hatten sich
rund 30 Mann, »dieden Abzug nicht mitniachen wollten, den Fliegern
angeschlossen. Darunter die Leutnants Geitel und Kuske. Zudem war

eine Reihe von Söhnen Posener deutscher Bürger freiwillig zu Hilfe
geeilt, weil sie es nsicht ertragen konnten, untätig zu bleiben, während
ihre Kameraden fochten. So war die Belegsrhaft auf rund·140 Mann
gestiegen. Es wurden Schützengräben ausgehvbeth Ma«lkhiiiengewehr-
stände eingebaut, Scheinwerfer aufgestellt Schon am Z. Januar
schlossen die Polen die Fliegerstation von allen Seiten ein. Sie ver-

suchten, in der Nacht nahe heranzurücken und am Morgen den Sturm

zu beginnen. Die Flieget leuchteteir aber das Gebäude mit gröfzter
Aufmerksamkeit ab und warfen »diePoleir zurück, ehe sie Deckung
schaffen konnten. Am 4. Januar ruckte fast die ganze polnische Posener
Wehrniarht heran. Es mögen gegen Zs000Mann bei deni Angriff be-

teiligt gewesen sein. Die elektrische Leitung für die Scheiniverfer wurde

durchschnitten. Unter dem Schutzedel« RQcht gingen die Polen in eine
nahe Stuimstellung So konnte inlder Frühe des 5. Januar der Angriff
beginnen. Den Ausschlag gab-ZUdie zwei Geschützeauf·politischerSeite.
Sie feuerteii ungestört auf die Gebäude wie auf ein Ziel auf dem

Schieszplatz und legten sie teilweise in Trümmer. Die Besatzung kämpfte
mit größter Todesoerachtnng Auf dem Aiisschauturni bediente der

Leutnant Geitel das Maschinengewth bis er mit seinen Kameraden

fiel. Schlieszlirh versagten die glühendenMaschinengeivehre den Dienst,
und die Munition ging aus. Da setzte der polnische Sturm ein. Die
Station wurde genommen. Sie konnte nicht mehr in Brand gesetzt
werden, wie beabsichtigt war, da die Besatzung sich bis auf den letzten
Mann in den Kampf verbissen hatte. 120 Mann und 5 Offiziere
wurden gefangen nach Szczypiorno gebracht. Die Toten wurden an

Ort und Stelle begraben. öhre Zahl blieb unbekannt. Gegen Mittag
war die letzte Stellung der Deutschen gefallen-

(Fortsetzuns folgt.)

Auch
Mann fnr Mann
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. ske« dgk Provinz wurde scizon fvruhzeitigWein
an Zustänleaslzkexgmcsrivilegiumder grofzpolnischen FürstenPrzemis-
laugsPIund·cBoleslaus aus dem Jahre 12·Sz,dem Grundungsiahreder

Landezbouptjtadk Polen, werdeii»z.B.die bei Wiiiiarg, nordlirh von
der heutiqu Stadt gelegenen cWeinbergeermahnt. elberhauptdeutet ia

schon dek«Name des Dorfes (es finden sichauch die sormen Wiiiiari,

Wynaki» Vgnari, Wyner, ngnaw auf die Weingarten hin. «

«

Hm Laufe der nächsten Jahrhunderte scheint der Weinbau in un-

mittelbarer Nähe der Stadt Polen einen hohen Aufschwunggenommen

zu haben, dafür liegen Zeugnilse aus dem 14., 15. und 16. Jahrhundert
vor. Am l. Juli 1373 wurde einem Posenrr Bürger, Martin mit

Raineii, von der Kirche zum heiligen Geist die Erlaubnis erteilt, unter

geioisseii Bedingungen auf einem laiidigeii Arkerstück der Kirche Wein

anziibauen (. .. ;i·«l plzintanilnm rineum (:ertii- partione exponere
pas-ji« Aiirh bei der Pfarrkirche lagen damals Vseinberge trinen
sin non- isiiiiiterio extrii innian rixsitiitis ab ecclesin per scabeiia
onnclosL Lin Urkunden aus dein 15. niid ib. Jahrhundert hören wir

von Weingarten vor dein »Wronischen thore« tviiieii in moiite extra

eivitateiii unto portuni Wroniceiisuin. 1472), vor dem sBZronker
Tore, an der Adalbertkirrhe (vinezi in tinea Inn-Inn stratuun manu

dextra cunclo :iil s. -Xiliilbertiiin), beim neuen Friedhof (niit-a- cum

agroüiiter viain et neiniiis sitnm in Noris 0rtks· 1483). Dieserlag
liidlich von der Allerheiligenkirrhe auf dein sogenannten ,,Saii-de«.
über Kauf und Verkauf von Weinbergen geben Uns die Akten des

15., l6. und 17. Jahrhunderts öfter Auflcl)lusz, ein Beweis dafür, dass
der Weinbau im alten Poseii eine nicht geringe Rolle qespielt thYAUch

ie Weinberge bei Winiacy werden urkundlich in späterer Zeit er-

Wähiit So hören wir aus den Jahren 1537 und 1542 von liber-

eigiiungen der Weinberge und Gärten beim Vorwerk Benin.
.

. Doch nicht nur im Welten und in der Mitte der ietzigenProoinz
vaeii baute man den Weinstock an; sein-e Pflege erstreckte lich bis zu
den Ufern der Brahe und der Weichlel.

Liidivig Shrenthal singt vom ,,Brahewein«:
Wollte man in Polen
Rärhtlich sich erholen,
Labte Blume von Okollo Herz und Mund.

Doch der Srhwedenberger
War noch etwas ärger,
Als selbst damals man vertragen kunnt.

Auch der lchvn oben erwähnten Posener Urkunde aus dein Jahre
t1373 hatte der Bürger Mai-tin nicht nur eine bestimmteGeldluninie,
Ivndern auch ein geivisles Quantuiii Wein (»6 Topf·) als iahrlirhen
Zins zu liefern.

· ·

ir dürfen wohl annehmen, dafz sich der Posener Wein mit»dem
wsispkkllbilchenGewächs messen konnte und dem berühmten vinuin

CVTUUMie,dem Thorner Wein, an Güte nicht iiarhstand, brachte den

Polener Wein doch ein-e südlicher gelegene Erde hervor. Und schon
Vom Weitheuitiikhen Wein berichtet die Hiiivkie iOIgOFldSST·

Als inan im Jahre 1363 einem weinfrohen und weinkuiidigen Herrn
CUS SüddSlltichlOkld,dein Herzog Rudolf vom Schwaben, iin Hochmelikekk
chloiie iU Mokiellbukg den Wittkoiiiiiienstrunk in Gestalt eines mit

Tbokner VZeisn gefüllten grofzen Hiimpens bot, trank der den goldenen
BUbDFbegierig leer und rief dann mit schallender Stimme: ,,Langt niik
lIPkbeinmal den Becher hert Der Trunk fleufzt lrhwer und giit in die

Reh-lewie 0«l,davon einein die Schnauze klebt«.
Ein dauerndes Zeugnis fiir die weite Verbreitung des Polener

Weinbaus bilden die zahlreichen Ortsnamen unseres Landes, die W

Oulammenbangmit Wein usnd Weinkultur stehen. Aulzer dem ithn
genannten Dorf Winiaru bei Polen gab es früher norh iin Krseile
Wiesenm WiniokysPinkzumdas ietzt Karlshof heifzt. Der Name

YMUOSOM(T: Vseinberg) kommt heute noch im Kreise Skbkoda Vor-

Emlge MOVAVUPOWlind dort noch jetzt mit Reben bepflanzt·»Das

YOU-WEIBEkaDeithWiiina. Auch iii den Kreisen Samter, Melerlit UIId

BUTng Os·Olediullgen mit dem Rainen Winnagora. Zwei von ihnen
(d!e Im Wiss TIIelerieund die im Kreise eins) heißen ietzt Weinberg-
währenddie bVl kallke (iin Kreise Sainter) liegende Bergkkug ge-
nannt wird.

»

Auch die BezeichnungenWiniiica, Winier, Winitze deuten auf ehe-
maligen Rebenbaii hin. Orte mit Aamen Wiiinica gab ies einst in den
Kreisen Birnbaiiin, sraustadt und Kosten; in allen drei sällen ist die

Bezeichnung Weinberg fnthinnica gewählt worden; lo erhält auch
der deutsche Aanie die Erinnerung an die einstige Weinkultur. Im

Kreise Kosten kam früher ein Winisec vor; es ist in Schwarzhauland
eiiigemeindet worden. Dagegen gibt es im Mogilnoer Kreise noch ein

iiiiiec. Bei Meseritz endlirh liegt nördlich von der Obra ein Dorf
Winitze,früher Winice. Ob diese Ortsbezeichnungauf einen einstmaligen
Weinberg oder eine Weinlchenkezurückdeutet,ist inir noch fraglich.
Zachert erzählt in leiner »Rachklkhtvon der Stadt Meseritz«: ,,Uber
den Ober (Obra) ist ein Krug, Wigiiica.mit etlichenHäusern am Schloß-
vvriverk gelegen« Von einem Weinberg berichtet er nichts. Dlvlkk

ann aber am Anfange des ts. Jahrhunderts srhon eingegangen ge-
deer lein.

-----------

Hex Weinbauim Potener Land-

WWO

Im eigentlichen Weingebiet Poleiis bei Bomst tritt nur eine Orts-

bezeichnung auf, die an den Weinbau erinnert: Weinberge-Komorowv.
Sn manchen Polener Städten hat sich der Rom-e Weinberg für einzelne
Stadtteile oder Grundstücke erhalten. So gibt es in Rawitlch am

evangelischen Friedhof einen »Weinberg«. Bis vor zivanzig Jahren
bestanden in Brätz im Meseritzer Kreise zwei Weinberg-e,- deren Trauben
gekeltert wurden. Heute noch führt dort ein Grundstück den Ramen
Weinberg. Auch in sder Gemeinde Giitehoffnung, einem im Jahre 1783

gegründeten Hauland lüdlich von Pleschen, war früher ein Weingarten,
der setzt ganz dein Obstbau dient. Es ist wohl anzunehmen, dafz die in

Giitehofsnuiig angesiedelten Deutschen dort den Weinbau eingeführt
haben, staininteii lie doch, wie die Chronik erzählt, aus der Gegend von

Lissa, Vövllsteim Karge (Uiiruhstadt) und Sontop. Das Hanptiveingiebiet
Poseiis ist wahrscheinlich stets die Landsthast bei Bonist, Unruhstadt,
Thwalim, Kopnitz nnd Wollslein gewesen.
über die Verwendung des Weines in damaliger Zeit weisz Bäck zu

berichten: »Der in der Provinz gebaute Wein gehört zur 6. Klasse und
wird meilt in der Provinz so vertrunken oder mit Ungarwein vermischt-«
Da Bäck den Durchlchnittsivert eines Timers mit 9 Talern veran-

schlagt, lo kann man den Wert des jährlirh in Polen erzeugten Weins
bis zu 44 000 Talern annehmen. Bis 1864 hielt lich die Weinbaufläche
etwa auf der Ende der 50er Jahre erreichten Höhe, um dann mit einigen
Schwankungen ständig zu fallen. Der Rückgang der Rebpflanzungen ist
wohl hauptlächlich auf den leit der Mitte der öder Jahre in der Wein-
gegend verstärkt betriebenen Hopfenbau zurückzuführen

1899 tritt nierkwürdigerweise derKreis Bromberg mit Z liii Wein-
iand iii der Statistik anf, um dann nie wieder in der Reihe dser Vseins

kreise zu erlrhesinen. Rach Mitteilungen des Königlich preufpischen
statistilchen Landesamts trieben iin Jahre 1902 folgende Polen-er Orte
Weinbau: Kovnitz, Bonist, Unruhstadt, Thwalim, Wollltein, öwiio,
Winnagora, Adainowo, Karge, Jablone, Tlvker Hauland. Alle diele
hatten je über 1 lin Weinland, die beiden erstgenannten über -lO,
Thwaliin über 20 lia. Untier t hu Rebgelände belafzen damals: der
Gutsbezirk »Bomst,Karpitzko nnd sriedenhorst. Als Weinbaukreise er-

schienen allo in der Zulaininensteltuiig: Bomst (niit der weitaus grölzten
Zahl von weinbauenden Orten), Schroda (init zwei Weinorteii) und
Meseritz (niit einein Weiiidorf) init etwa 137 ba. Weinland.

Seit 1902 ist nun wieder eine allmähliche Zunahme des Weinbaus

i-ii»Poseiibemerkbar. So stieg die der Kultur der Rsebe dienende
dlache von JJT liii im Jahre 1902 auf 150 lia im Jahre 1907 und auf
175 hu im Jahre 1910. Die-les erfreuliche Anwachsen des Weiiigeländes
ist hauptsächlich auf die Tätigkeit der Posener Landwirtschaftskammer
nnd des Ostdeutlrhen Weinbauvereins zurückzuführen In den beiden

RachbarprovinzemSchlesien und Brandenburg, scheint trotz aller Mask-
nahmen der Rückgang des Weinbaus unaufhaltsam zu sein.

·

Um 1880 veranschlagte man die Ernte des Bomster Stadtweingebiets
(gegen 60 lia Weinlanid) auf etwa 20 000 bis 21000 M. ön Thawlim
wurden 1903 für 5 Zentner oder 1 safz Trauben 83 bis 90 M» 1904 für
die gleiche Menge nur 55 M. gezahlt, 1904 fchätzten Sachverltändige
den Gesamtwert der Thawlimer Ernte auf 35 000 M. Das Jahr 1908

brachte einen sehr geringen Ertrag. Die eingeheimsten 450 Zentner
Trauben hatten einen Wert von etwa 4100 M., während man eine
Mittelernte (5200 Zentner) mit 45 000 M. bewertet. 1911 erntete man
im Durrhlchnitt etwa 23 Zentner Trauben auf den Morgen. (»Land-
ivirtlrhaftliches Zentralblatt für die Provinz Posen«, 1912, S.25.)

Reben den Reben sind in den Weiiigärten oft noch Stachel-, Johan-
nis-, Erd-— und vor allen Dingen Himbeeren angepflanzt. 1908 sandte
Thwaliiii z. B. 50 dz Himbeeren für 2700 M. nach Polen.

Die Posener Trauben werden zum Teil auf heiinatlichein Boden
gekeltert und liefern dann den Bomster Landweim zum Teil wandern
die Trauben in die Grofzstädte, zum grölzten Teil aber kommen sie in
den Gründerger Kognak- uiid Sektfabriken zur Verwendung, und manch
einer hat im Schauiiiivein Bomster Gewächs genoslen, ohne es zu ahnen.

öm Volksinuiid und auch in der Literatur spielt der Bomster Wein
seine Rolle. Richt gerade srhinseichelhaft für ihn ist sei-n Beiname

,,Bornster Aarhtsrhatten«. Manch Scherzwvrt über seine Wirkungen
ist im Schwange. Dreiinännerwein heiszt er, denn drei Männer lind not-

wendig, wenn ein Glas Bonister getrunken werden soll: einer, der es

trinkt, ein zweiter, der den Trinker hilfreich stützt und ein dritter, der

ihm den Trunk einflölzi.

Als am 16. September 1894 die Posener in Varzin Bisniarrk hul-
digten, da überreichteii lie neben Zucker aus Ovalenitza, Stärke aus

Bentschem Bier aus Grän, Korn aus Seeheim, neben dem Reute-

mischeler Hopfeiikranz auch eine slasrhe Bomster Wein, Bomlter Aus-

lese, und der Sprecher bemerkte hiimorvoll, man nenne die Marke auch
Lacrimae Petri, denn wer davon trinke, der gehe hinaus und ioeine

bitterlirh

Pfarrer Hengsstenberg aus Wetter in der Grafschaft Mark belang
1819 in leiner »Geographilrh-poetilchen Schilderung sämtlicher Deut-

schen Lande« Bomst mit folgenden Zeilen:

Bomst macht des Weinbaus Proben
Zu weit nach Rorden hin.
Sein Wein ist nicht zu loben,
Biel Säure ist darin.

»

Walter HampeL
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Giterbräuche in Polen.
Die Feste des Jahres sind auch in der Bevölkerung Posens von

allerlei Gebräuchen und Sitten begleitet, die wohl in der» neueren Zeit
immer mehr in Vergessenheit geraten mögen, die aber doch besonders
bei den Alten noch nieist in hohem Ansehen stehen und treulich geübt
werden, wenn die Fugean dariiber auch lächeln mag. Unter der Land-

bevölkerung hat das Alter meistens noch so viel Autorität, dasz ihre
Sitten und Gebräuche auch von den Kindern übernommen und gepflegt
werden; dazu mag asuszerdeni auch wohl noch der Umstand kommen, dasz
viele von ihnen nicht ohne den verklärenden Schimmer der Poesie sind.

«

Man macht sich dort in der Regel selbst wenig Gedanken über die

Herik-unft, den Grund uud Zweck solcher alten Bräuche, sondern schaut
den danach Fragensden oft verwundert an und hat nur eine — wohl die
beste — Antwort dafür: Unsere Väter machten es einst aiuch sol Oder:
Es isstdoch schön sol

Am ersten Ostertage stehen die Kinder gern recht früh auf, um in der

ausgehenden Sonne das Osterlämmchen hüpfen zu sehen. Man musz selbst
als Kind erwartungsvoll mit pvchendem Herzen dem Augenblick ent-

gegengeharrt haben, um die Freude der Kleinen dabei zu verstehen. —-

Ain zweiten Festtage gehen dann die Knaben ,,stiepen" oder, wie es

an anderen Orten heiszt ,,pietschen". Die Ruten dazu haben sie sich vor-

iher selbst aus schlanken Birkenreisern gebunden. Meist lassen es« die

Vertreter des weiblichen Geschlechts, auf die es abgesehen ist, nicht erst
zu dieser Prozedur kommen, sondern sie lösen sich schnell dadurch, das)
sie »den Angreifern Ostereier oder Kuchen geben. Alte Leute wissen zu
erzählen, das- sich in ihrer Jugend auch die erwachsenen Burschen an

dem Vergnügen beteiligten, und dasz es dann nicht immer mit der

blossen Form abgegangen sei-, galt das Stiepen doch als gutes Mittel
gegen — die Flöhe. — Am dritten Feiertage steht dann den Mädchen

gasRecht zum Stiepen zu; doch machen sie nur geringen Gebrauch
avon.

Zn einigen Dörfern um Rogasen machen sich die gröszerenBurschen
ein anderes Vergnügen für diese Tage. Einer von ihnen wird mit
Stroh umwickelt und so zum Bären gemacht-, er erhält einen mächtigen
Prügel und wir-d von dem Bärenführer unter dem Zubel der Jugend
von Haus zu Haus geführt. Er musz dann seine Künste zeigen, wobei
es ohne die nötigen Prügel nicht abgeht. Ein dritter sammelt in einein
groszen Sack, was gegeben wird. Das wird dann meist im Dorfkrug
unter allerlei Belustigungen gemeinsam verzehrt. — öm VZelten ver-

gnügt man sich an dergleichen schon zu Fastnacht; Pfannkuchen und

Bratwurst bilden dann den Loshn für die Künstler. .

Hier findet man auch noch die lenlt weit verbreitete Sitte des

Osterwasserholens, die weiter im Norden unserer Provinz nicht be-

k»anntzu sein scheint. Die Mädchen gehen früh vor Sonnenaufgang zu
eine-m Flusz oder zu einem asbseits gelegenen Brunnen; sie dürfen sich nicht
umsehen und, wen-n sie den vollen Krug heimtragen, weder sprechen
noch lachen; denn dann geht dem Wasser die heilsame und verschönende

Wirkung verloren; auch darf die Sonne nicht hineinscheinen. Die
jungen Burschen machen sich nun gern eine Freude damit, den heim-
kehren-den Mädchen aufzulaiuerm sle durch Scherzreden und Spötteleien
zum Lachen und Sprechen zu bringen und zu veranlassen, dasz von dem
kostbarenRasz etwas verschüttet wir-d. Es mag ihnen wohl oft gen-us
gelingen; denn so manches Mädel mag znr Erkenntnis kommen: Wasser
allein tut’s nichtl

Plattenburg und Rasenderg. «

ön einer alten Chronik des Frankenlandes steht der köstliche Satz:
»Die Unbekanntschaft mit den Vorzügen unseres
zVaterlandes auch bei Fernerstehenden musz schwin-
d en l« Beweis: Seit Urvätertagen ärgert sich der Weise über

seine Zeitgenossen in dem gleichen Punkt, und die Stimme des Predi-
gers in der Wüste, der den Ungläiibigen zu ihrem Heil freudige
Botschaft bringen will, verklingt, von wenigen nur vernommen. Es

hat immer nur einige Auserwählte gegeben, die wirklich im groszen
deutschen Vaterhaus auf und ab Bescheid wuszten und wissen, und

früher wie heute gilt der ,,1.liibekanntschaft«mit den Schönheiten der

eigenen Heimat die Kampfansage des Ehrvnisten.
Eine kleine Kapuzinerpredigt scheint auch heute vonnöten, denn

Hand aufs Herz: wer kennt Plassenburg und Rosenberg?
Und doch sind Unzählige von uns auf ihren Reisen von oder nach dem
Süden hart vorbeigefahren an bei-den. Leider nur ,,vorbei«, und immer

,,nur·· vorbei, —- einen Fehler, der aus der Hetze zum Hinkommen ans

Ziel und der Hetze beim Heimwärtsweg geboren wurde. Das muss
anders werdenl Die Devise ,,steig öfter aus« ist der grosze Geheimtip
der wahren Reiseg·eiiiefzer,die allmählich alles und jedes Schöne »unter-
wegs« kennenlernen und durch glückliche Unterbrechungen und zusätzs
liche Unnvege unvergeszliche Rastpunkte in ihre Fahrten schieben. Frei-
lich, nicht alles kann »Ziel«, wohl aber einmal »Station« werden.
Wobei als Erfolg solcher Entdeckungstouren nicht selten gebucht werden
kann: die Etappe von heute wird das Standauartier von morgen.

Das ist auch mein Saisonwunsch für den viel zu wenig bekannten
Frau kenwald, der im Land der hellen Weinberge und des

dunklen Kulmbacher Bieres seine grünen Hochflächen ausbreitet. Zu
seinen Füszem wie zwei Wächter am Eingangstor: Plassenburg
und Rosenb e rg neben der sränkisch-thüringischen Grenzwarte
Lauenstein die nördlichsten Ritterburgen der bayerischen Ostmark.

Es kostet nicht einmal einen Umweg, die Geburtsstätte unseres
grossen Malers Lukas Eranach, das altertümliche Flöszerstädtchen
Kronach, zu besuchen, über dem sich auf steiler reichbelaubter Höhe
der niajestätische Burgbaii der Feste Rosenberg erhebt. Wen die Bahn
auf der Strecke Berlin-Saalfeld——9üiiuchen durch Thüringen trägt,
empor über den frischgrünen Rasen des Rennsteigs, der Wasserscheide
und hinab ins Haslachtal, der sieht sie bald zur Linken aus den Bunt-

sandsteinhügeln und Muschelikalkbergen bei Kronach aufleuchten und

braucht nur heraus-—und hinaufzuklettern
Schon der kurze Weg durch die im beston Sinn altfränkische Drei-

fliissestadt mit ihren Toren, Türmen und nie erstürmten Stadtniauern,
sihren Fachiverk- und Giebelhäusern zeigt, ivelch eine unerschöpfliche
Fundgrube für malerische Motive die Stadt Krvnach ist« Schon durch
ihren einzigartigen Aufbau in drei Stufen. Da ist die untere industrie-
belebte Stadt am Zusanunenflusz von Haslach, Kronach nnd Rodach,
wo sich das den Frankenivald heruntergeflöszte Holz staut, um von de·r
Zollschere bei Kronach aus die weite Floskreise nach dem Main, dem

Rhein und hinab bis nach Holland anzutreten; darüber die obere Stadt
mit ihrem alten Maueriverk, in dein noch manche Spur schivedischer
Kanonenkugeln sichtbar ist mit Stadtgraben und Bamberger Tor, deni

alten Rathaus aus dem 16. Zahrhundert, der Pfarrkirche, die drei

Stilperioden der Gotik aufweist, und dem LucassEranach-—Hans. Davor
die alte Ehrensäule mit Stadtwappen und önschrift, zu Dank und Ruhm
für Fürstbischof Melchior-Otto errichtet. der segensreich auf dein fürst-
bischöslichen Schlosz residierte. Dieses liegt asls Krone der Stadt hoch
auf dem Vorsprung des Kammberges, Festung und Bergschlosz zugleich.
Port ist alles noch in ursprünglicher Echtheit wohl erhalten, und schon

dadurch steht die trutzige Feste Rosenberg, die an Ausdehnung alle
bekannten Burg-s und Bergfestungen übertrifft, unter den deutschen
Burgen ohne Beispiel da.

«

Der Kern der Feste ,,Erana« über der noch älteren thüringisch-
wendischen Dorfsiedlung stammt aus dem 10. Jahrhundert; vielfach
gegliederte An- und Ausbauten gestalteten später das bischösliche
Schlvsz und die bambergissche Landesfestu-ng, die mit ihren mächtigen
Wällen, Gräben und Bastionen bis 1866 ein kaiioneiibeivehrter Platz
blieb. Ein Muster- und Lehrbeispiel mittelalterlsicher und nenzeitlicher
Wehrterhnik. Ob Hussiten, ob Schweden, ob cPreuszen (im Sieben-
jährigen Kriegsgegen sie anstürmten, niemals nahm ein Feind Stadt
und Festung einl

VZeit reicht der Blick von dem iouchtigen Wachttnrm oder der hoch-
gelegenen Wirtschaftsbastei Kunigunda hinüber zu den Bergen des

Frankenwaldes und hinab ins obere Maintal, ivo die alte Zollernfeste
P lassen b-u r g über Kulinbach den ,,iveiten Gottesgarten« überragt.
So tauft Viktor von Scheffel den Maingan im Frankenland und setzte
ihn allen wanderfrohen Deutschen zum Ziel. Einen kleinen Uinwieg
kostet es freilich, um nach Kulmbach ——— das wenigstens,trinikfesten
Aiännern ein Begriff ist ———

zu kommen; aber es ist wirklich nur eiu

Katzen-sprung von B·aiireut-h, von Lichtenfels und auch von Hof oder

Marktresdwitz aus. Die schöne Markgrafenstadt selbst wirkt trotz
mancher alten Barorkbauten heute mehr und mehr wie ein groszer
öndustrieplatz, und die Bierbrauereieii, die mit ihrem uiiübertrosfenen
Erzeugnis den Ruhm Kulmbachs in weite Ferne tragen, geben ihr den

Zug ins Moderne. Aber die iiralte B-iirg, die ans einem Vor-sprung
des Buchivaldplateaus die Stadt überragt, nsnd die gotissche Petri-
kirche auf halber Höhe mit ihrem Barockaltar über der hohen-
zollernschen Fürstengruft weisen den Vzeg zurück in reiche geschichtliche
Vergangenheit

» ·

Wuchtig. das Gesamtbild allein beherrschend, ist der pracht-ge
Renaissancebau der Plassenburg in seiner inassigen Ausdehnung. Aber
sie hat feindlichen Heinisuchungen nicht stiandgsehalteirivie ihre
Schwesterfeste Rosenberg Die Hussitenkriege, der JOiahrige und der

Siebensährige Krieg zerstörte manches schöne Baudenkmal der Mark-

grafenzeit, und endlich liesz cZiapolevn nachdem Frieden von Cilsit die

starken Auszenwerke der Plassenburg schleifen.Doch das Innere und
der Burgbau blieben erhalten und dgmlt ein Vsallfahrtsort für alle

Kunstfreiuide an der Südpsorte zum Frankenwald -«ticht den Grafen
von Literary die anfangs hier oben herrscliten, noch- dein Grafen von

Orlainünde verdankt Kulnibach sein Pilger-zie! auf der Höhe. Erst als

seit 1340 die Markgrafen von Nürnberg dort«c)of hielten nnd Kultu-

bach zur Hauptstadt des Fiirstentums »auf dein Gebirg« machten, begann
die Bliitezeit. Sie schufell OUs »der Burg einen mächtigen Corbau, das

wundervolle Barockportal der Cl)riitiansburg, die Hohe Bastei, das

obere Rondell niit unvergleichlichem Blirk auf Stadt und Umgebung»
und vor allein das herrlichste Werk der deutschen Renaissance, den

»Schön en Ho f«, den grössten Cnrnierhof unseres Baterlandes. Mit-:

seiner reichen Ornainenti-k, seinen dreifach iibereinanderliegenden Ar-

kaden und Loggien, lseinen Treppentürinen in den vier Ecken, seinen
Portalen uud den in Stein gehaltenen Brustbildern der Zollernftirsten
stellt er das Glanz- iuid Tiieisterstiirk eines solchen ,,Ehre11h0ses«dar..

»Die Unbekanntschaft mit den Vorzügen unser-esVaterlandes auch
bei Fernerstehenden muß schwinden!«VZer wieder auf Fahrt geht, der

notiere sich auf der Bot-dringlichkeitsliste: Plassenbnrg nnd Rosenberzi
vorm Fran"kenwald. Er wird diese »Bekanntscl)aft«nicht bereuen.

Dr. A. L. von Schellwitzsliltzex



Buchbesprechungen.
-, .Ssqapskl)üe Vru ler. Roman ooii Anton Graf Vofsi Fedrigotti.
JOHN-WichttherlaggguiisdVertriebsges lllsb·O·-,YETIIUWZV l934«

431 Seiten. — Ein Krieasbuch, das in der Zeit, in der Dollfuß·und

seineHeute sich um die Erfindung -des·,,äfterreichisch»enMenschen«be-

Wthllp eine deutsche Aufgabe zu erfüllen hat. »Ein uraltes Tiroler

Gkspti bestimmt, daß, wenn die Heimat bedroht ist, jeder Tiroler vom
Id. bis zum sa. Lebensjahre verpflichtet Zit,tu den Wolken iu greifen
So sind auch, als ötaslien in »denKrieg eintrat, alle die, die noch nicht
als Kaiserjäger, Landesschützen und Landfturmer an den Fronten in

RUltland und Serbien standen, die jungen cBiurschemfast nochKinder:
lind die alten, vom harten Vergbaiiernleben verwitterten Manner als

letztes Aukggh0t, dem alten Gesetze gemäß,dem Feinde entgegengetreten
»Für Gott, Kaiser und Vaterland,« hieß es.« Aber was ift ism Kriege
OUS dieser Parole geworden? Konnten ·diie«Alenfchennicht irre
werden an Gott? Hat der Kaiser nicht sein Tirol, das treuiefte feiner
Länder, verraten? illnd was war das Vaterland? »Was«b0·!tenidle

SkOlIdlchUtiemdiie in den Dolomiten gegen die »Wallischen kanipsten,
syst den Tfchechen gemein, die in ganzen Regisnienterirzumseindusber-

llkfenikWas verband sie mit den Wiener Juden, die im Hinterlandals
dThieber ihr einträgliches Unwesen trieben? Was verband sie mit

VII Ruthenen? Sie trugen alle des Kaisers Rock: die Tsscherhennnd
erben, die Slowaken und Polen, die Slowenen und Bumanem die

PAOtn und die Ruthenxen Aber ie länger-derKrieg wahrte, um so
itaskekfühlten es die Deutschen in österreich, daß sie einsam waren
m than Staate, daß dieser Staat nicht ihr Vaterland war, daß dieser

Wier nicht zu ihnen gehörte. Um so fester begannen sie sich zusammen-
ilklchlspfiemum so stärker wurden sie sich bewußt, daß es fur sie in

dlospmKriege nicht um Habsburg ging, sondern um ihre German-um
die Deutscherhaltmigder Ende, auf der seit Jahrhunderten ihre Hofe
standen und ihre Geschlechter lebten. Und dann bat lhIIM DkkKrieg

nsoch.."i"25gelehrt: daß sie mehr als Ofterreirher sind, daß sie, wenn
sie suk ihr- Tiroler Hoamtl kämpfen, für Deutschland einstehen, daß

Jbr Vaterland nicht Osterreich ist, sondern etwas Großeres,»das mit
en Ballern imd Preußen, die ihnen in der Rot Fu Hilfe kaiiien,»zuni

Er VIIMale zu ihnen trat nnd das für die von ihnen, die den Krieg

ubekæbsensEin Vermächtnis und eine Erfüllung war: D e u tsrh l a n d.

Its-dieses Ahnin und Vewußtwerden in den«Tirolern heran-wuchs,

spieilS Vtzntieferen Sinn, den der Krieg für sie hatte, erfaßten,»’dasvird m diesem einzigartigen Vsuche geschildert. Dr. tx.

Du dontlchspolni e Aus leich Von E. Frhrn von Reiin i rz.
önternationalerVerliäåVerlsinl934. 2. Auflage. 32 Seiteii,·65Pf.
—

.9k Vexicllserrückt das, was Deutsche und Posten miteinander
vekbmdskl onnte und was bisher in der Atmosphäre erbitterter

dZPUlZskboftunbeachtet geblieben ist, in den Vordergrund. So stellt U·

JeEliuklkhYPvlenpolsitikwährend des Weltkrieges der an Postens
dchlkkisll inimterefsierten Politik Frankreichs während dses Krieges
Entgegen-.Er betrachtet den Kampf gegen den Kommunismus als eine
Fo«Poulifblsvdund Polen gemeinsam zu lösende Aufgabe. verweist
Ali Dle wirtschaft-jedenMöglichkeiten dek beiden sich eieenemiich ek-

gsillirnden Länder uiiid stellt eine Parallelität der deutschenund·pol-
Fischennach Osten gerichteten Kulturpolitik fest. Er wetft die polnischen
lelstücheauf weitere deutsche Gebietsteile zururkt stellt fest, daß ni

zzl«’"laillesmit bewußter Berechnung, unter Versettefchiebunganderer

sriedfertigerer Möglichkeiten, der Weichsselkorridor durch deutisches
Gebiet gelegt wurde. Was ooii Reibnitz über den deutschzpolnischen
Ausgleirh sagt. kann unterschrieben werden. Atur ist die«Sache nicht
so einfach, wie sie nach der Reibnitzschen Broschüre vielleicht manchem
Oklkbeinr Dr. K.

Polen. Legende nnd VZirklichkeit, ovii Friedrich Sieburg.

SorietätsssVerlagFrankfurt a. Main, l93-l. 64 Seiten brofch: i VAL
tesburgbeweist, wie in seinen früheren Schriften, auch m dieser

« wichllkt’-eine gute Veobachtuiigsgabe. Es gelinle lhsll.»dlePPllllschL
esensart des Polen und das System Pilsusdski mit wenigen Strichen

Dorf-nndZU teichnen und einem die Atmosphäre des modernen pol-
ml )e" Lebens Mbezubringen Wie stets, wenn versucht wird, WeerUnd Gehalt des heutigen Polen zu deuten, steht a—url)bei Sleblskgdie

GEIIPIEdes Manche-is im immespunkr an ihr oerkekpert lieb idpk
Zotmschedtaat Eind«lebtder Algthus des-poliiifchen Volkes. Sie ist
ngklldkUnd Wlkkilkbkeihproblematische Utlskktlngll Und geisaltende
REM- Mau llvst die Broschüre Sieburgs, die eine Zusmlllllkllstlslllllg
Voll Amka MS dek isskonkfurter Zeitung« darstellt, mit Interesse.

Di«.K.

Hans Steiiiarl)er.
« - -

.
29 Seiten, 80 Pf. —— Der

suhm des VDDL gibt m dieser Schrift einen durch Kartenskiiien

-

Volkstnm jenseits der Greu-
qunkhjchg Verlagsbaudluug, Stiiitgläciltk

Dr«

erläutertenüberblile über das Grenz- und Auslanddeiitfchtuin. Er-
Mamert die Begriffe VolksglIIWsle und Staatsbürgek Volkstuiii und

Dtaat,die sirh inkgendswo anders so wenig decken wie hqi den
cznemichklhön den dchlußkapitelngeht Stoiuacher kurz auf du,

um;tbodendes Volkskainpfesin Angriff ugkzAbwehr» in Zerstörqu
zu oBehauptungein. -«-— Die volksdeutsche Haltung, das BPkSWWS

( kbxllenkDeutschlanddas nicht an den Staatsgrenzeu enden und dkp

new
it sur dieses sDeiitschlaiid,·dasist etwas, was eine nicht mit dem
»Sei-IIIVallalt der liberalistischenZeit»hefehwksz aktzimwche
imm» VEWUSleht Es ist kein Fufalk daß sich die ti) i i l e r i u g end

itarker und erfolgreicher der oolksdeutfrhen Sache anni»»»k»
Dr.K.

Die deutsche Schrift ini Auslande nnd die Auslandsdentschen. Von
-0. Stiehl. Verlag Viind für deutsche Schrift, Verlin, Aiotzftr. 22.

l93sl. 43 Seiten. Aiit Zl Abbildungen. — Die deutsche Schrift besitzt
Weltgeltuiig. Es ist nicht so, wie die eiiigefleifchten Antiqua-Anhänger
behaupten, daß deutsche Bücher, um im Auslande gelesen zu werden,
oder deutsche Gefchäftsbriefe, um im Ausland berücksichtigtzu werden,
in lateinischer Schrift gedrurkt bzw. geschrieben sein müssen. Die
deutsche Schriftwird vom Ausland als ein Wesensng des deutschen
Volkes angesehen, ihre Verleugnung als ein Zeichen oölkifcher
Schwäche betrachtet. Das Grenz- und Auslaiidsdeutfchtuni Nordost-,
Südost-, Oft- und Mitteleuropas sieht in der Frakturschrift ein Wahr-
zeichen deutschen Volkstums, in ihrer Beseitigung eine schwere Ges-
fährdung der oölkifchen Selbstbehauptung und ein-e Lockerung der
feelischen Vindimgen zusm Aiutterlande. Die desutsschfeindlichenRegie-
rungen wissen sehr gut, warum sie sdie Erlerirung und Anwendung der

Frakturfchrift zu verhindern bemüht find; der Verlust der deutschen
Schrift ist der erste Schritt zum Verlust der deutschen Sprache. Auf-
klärung auf diesem Gebiete tut not. Die vorliegende Schrift verdient
allgemeine Verbreitung. Dr.K

Was will Volksknnde? Eine Einführung in das volkskundliche
Denken. Von Dr. Horst Verker. Frankhsche Verlagsbuch-.
handlung Stuttgart l9J4. 32 Seiten. Preis 0,80 RMj — Verker
hält sich nicht dabei auf, Trachten, Hausfrauen, Sitten, Vrauchtümer
usw. aufzuzählen,sie nach Landschaft und Stammesart zu unterscheiden.
Es kommt ihm darauf an, zu volkskundlichem Denken und Sehen an-

zuleiten, zu zeigen, daß Volkskunde mehr ist als die Arbeit des
sammelnden und analgfierenden W«isfenfchastlers,daß Volkskunde nicht
bloß eine pädagogische,sondern vor allen Dingen auch eine politische
Aufgabe ist. Vecker spricht über den Begriff des Volkes, über einige
seiner wichtigsten Gruppen: Familie, Stand und Dorf, Arbeiter und
Bauern, über die Wefeiiheit der Landschaften und Stämme, die volks-
bildende Vedeutung der Sprache; und vor allem weist er immer wieder
die Wege, die zum Verständnis und zum Kennenlernen des Volks-
tums führen.

Arfeitsdienst in der Ostaiark. Sonderhest der ,,Heilige Ost-
mark", Zeitschrift für Heimat und Volkstum der Landesgruppe
Ostinark im BDO., herausgegeben von Gauarbeitsführer Eisen-
beck. Verlag ,,Heilige 0ftniark«, Dr. Willg Schinidt, Voofsen bei
Frankfurt a. d. O. 61 Seiten mit zahlreichen Bildern —— Das Sonder-

heft gibt zuni erstenmal einen guten Einblick in Tätigkeit und Aufbau
des Arbeitsdienftes im Bereiche eines einzelnenArbeitsgaiies. An
grundsätzliche Ausführungen über das Zie- im FAD. schließen sich
Kapitel über die Arbeitsverwaltiing, die Bekleidung und Beschaffung,
über diie Unterbringung der Arbeitsdienftmänner, über den Vüro-

betrieb, der auf ein Mindestmaß beschränkt wir-d, über die Ordnungs-
iibiin·gen, die mit miilitärifcher Ausbildung nichts zu tun haben, u.f.f.
Aian erfährt von der vielseitigen Verwendung des Arbeitsdienstes:
Melivrationeii, Wegebau, Forstarbeit, Siedlungstätigkeit, Wasser-
bauten, Winterhilfswerk, Arbeitsdienftausstellung, Harzgewinnung,
Luftfchutz. Weitere Kapitel berichten über Unterricht und Fresizeits
gestaltung, über Presse und Propaganda, über die ilberfüshrungaus-

siheiidender Arbeitskameraden ins Erwerbsleben u.a.m. ön einem
Anhang: Eriiftes und Heiteres aus dem Arbeitsdienft — Das Heft
verdient iveitefte Verbreitung

»Hochschule siir Politik der ASDAP.«: So nennt Gauleiter
Staatsrat Josek .

Wagner ein von der Dozentenfchaft der
Hochschule für Politik, Gan We»ftfa«len-Süd,herausgegebenes Sammel-
werk. (F. FzLehmannsVerlagWuncheinZ.Auflage l934, Preis 4,50RA«1.)
c2·luf·sätzeusb»erGegenwartspolitik, die nationalfozialistifche ödee und
Erziehung, übe-r·Rassenkundennd Vererbuiigslehr-e, Recht, Staat und
Volk, Heer, Wirtschaft, uber die

VrechungöderZinsknechtfchaft, über
Organisation u. a., geben ein lebendiges ild der Kräfte und Ziele
unserer Bewegung Sehr eindrucksvoll ist eine Abhandlung: »Voni
GermanenHunnDeutfcheiiHSie schließtmit den Worten: »Noch weit
entfernt sind wir davon, den g e h e i mii i svo l l en Sinn des Wortes
d e utfch ausgeschopft imd in unsere Zeit gestellt zu haben. Das kost-
bare Erbe, das vom Germanentum feinem deutschen Enkel über-
koinnien ift sind in der selbstverständlichenTreue zur Volskheit gipfeit,
unsere Aachfahren unverletzt und fleekenlos weitergehen zu können, fei
uns nicht nur Pflicht, sondern heiliger freier Wille. Dieser Aufgabe
zu leben, soll die Tat des jetzt handelnden Geschlechtes sein« Das
Viirh eignet sich hervorragend für Schulungszwerke.« Dr.SJ

Papa Wraugel. Aiiekdoten, Schnurreii und Schriillen vom alten-
Feldmarsschall, gesammelt und herausgegeben von ErichMurawskiI.
Ostsee-Verlag, Stettin, l933. 168 Seiten. Halbleinen 2 RAI. —

Am Iz. April fährt sich der Geburstag des General-fel·dmarfchallszuin
150. Male. Zur rechtenjseit ist dieses Vuch erschienen. Es enthält
eine kurze Biographie dieses pommerfchen Soldaten und bringt eine
Sammlung zum Teil bekannter, zum Teil aber asuch noch unbekannter
Aneksdotein die sirh um die Gestalt Wrangels gebildet haben. Das
Vuch zeigt aber nicht iiur den originelleii Alten, sondern aiuch den

großen Soldaten, der für das preußifche Heer gar viel geleistet hat und
dessen Lebensarbeit mit Poinmerii und Ostpreußen, mit Schlseswigs
Holftein und Berlin unlöslich verknüpft ist. Es zeigt seine politische
Rolle in den 40er und 60er Jahren und feine Stellung zur 0ftmarken-
politi-k. Es ist ein Viirh, das man mit Freude liest.



Ich habe mich in Berlin als

Rechtsanwalt
niedergelassen. Mein Bürd, das ich in»Gemeinschaft mit Herrn
Nechtsanwalt und Notar Erich Schoene fuhren werde,bestndets1ch In

Berlin W 8, Jåaerstraße 61 an der Friedrichstr.,

Untergrundbahnhos FranzösischeStr» Ausgang Jägerstr. (Fahrftuhl),
Fernrus Sammelnummer: A 1 Jager 5131.

. Wstwa
Juchhe-Ziel syst-starker)ev·.·,57 Jahre alt, ohne Anhang,
30 J.. bilanzsicher, einige Jahre mochte gerne einem älteren Herrn
Geschäftsfiihrer in Genossenschaft den »Haushalt führen, Renten-.
gewesen, sucht Stellung als Buch- empianger oder kleiner Landwirt
haltet, Kassierer oder dgl. Antritt bevorzugt.··Spätere Heirat nicht
sofort. Gefl. Angebote unter 3085 ausgeschlossen Angebote mit BiId
an das Ostland erbeten. unter 3033 an das Ostland erb»

Hans Gewähqu
(Früher Zabikorvo-Posen-West).

Kulturgeschichtliche Ostmarkfahrten des BDO.
Die Volkshochschule Frankfurt a. 0. im Vund Deutscher Osten

hat ihre cB.’)interarbeit am 23.?liärz mit einer Abschlufzfeier beendet.

Im Sommerhalbjahr finden keine Vorlesungen statt, dafiir aber werden

Ostmärkerl
Provisionssreil Glänzende Existenzen!

Anzahlang Blu.

Hvtel in bekanntetn Vadeort der Prov. Sachsen
Villa i. Corgan Zdealer cRuhesitz f. Pens-ionäre..

n. Vereinb.

15—20 000

. .
. Geschäftsgrdst. (Autoreparaturwerkstatt Garagen

kulturgeschichtlcche Ostmarkfahrten veranstaltet, die « .

s· — — «

’
.

dIie Hörer mit der Kultur, Geschichte und Wirtschaft der Ostmark .u· Yelkaufsmumym»Hchneldemubl« " « · · · « · « U'Bere!"b·
bekanntmachen spHesp

Villa i. bek. Stadt Churingens . · · . . . . . . . . . . . .. n.Vekemh·

Die »He Fahrt am 13» April führt nach Küstrjnu(5chkob»Yensionsoillac. bek. Vadeort d. Insel Angensz 10—1)000
sestung), Sonnenburg (·Johanniterkirche), Drossen und zururk nach DOM- U- ReltaukanksgkdstM« Saal U- KOlOUlUIs

—

Frankfurt Am JO, April werden o It m ä r k i s kl)e Z 11 d u st r - worenhondlung b. Stettin . . . . . . . . . . . . . . · . . . .. l) 000

betriebe besichtigt (Vraunkol)lenbergwerk sinke-iheerd, Glashutte VerkäUfL oder zu vermietende Landhaus-Villa i.

siirstenberg a. 0., Klosterbrauerei cReuzelle und Cuchfabriketrin sorst)z Moritzburg b. Dresden . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. n. Vereinb.
Am

ITMOFTitekllåsohätUAkaCflägsenlOdePClöubekl
UUV stutstexsbekglVilla i· bedeut. Stadt Thüringens . . . . . . . . . . . . .. n.Vereinb.

Oder vorge ehen ( aum lute, ei tigung e)enswer er ir -

F «

.

— -·

ch e n). Der 27. Mai ist einer Sp re e w a ld fahrt vorbehalten,die åsxxgaealclsjllåskgkjäbaå
in der Hauptsache der Vekanntmarhung mit dem wendtskhenVolks-

Platzes m. Vollkomemon Für Ojtmäriæk » · 10000
tum und Trachten dient; der Weg fuhrt uber Peits. Burg (VZen-

l
.

d R« B ls Gl» d C .t · V
.

b
discher Kirchgang), Lübben, Liibdenau (Kahnfahrt) und Beeskvw z-uk Hot9»1·- The V« Ums VII-ZUe xlleFJDn- ekeln .

riirk nach Frankfurt Die Reichshauptstadt wird am 10..Jnnl Verkaqu Oder ZU Vekpokht Kololllalwakellgelchuit -

mit einem Besuch bedacht. Als letzte sahrt veranstaltet die Volks- Mit Od- ebne Stdst Pachtpreis monatl. 120 STIM- 6900

hochschule eine Grenzlandfahrt. die iiber Reppem Srhwiebu8. Gr. CtablissementRosstorks, Saal u. Restauration,
Cirsrl)tiegel, Lagow und Zielenzig führt. «Zuall diesen sahrten finden Geschaftsraume, Garagen, glänzende Existenz, zu

jeden sreitag vorher einsiihrende Vortrage statt. verkaufen oder zu oerpachten . . . . . . . . . . . · . · .. 60—70000

,- Restaurantgrundst. (Ausflugslokal), Nähe Grabow

« » «
(Aierklenburg) . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . 15 000

samtlcennachrichtem Wohn- u.»sejchäktsgkd«jt.i. d. Reihe o. Pikna 0. d.

M GeläurtkitagsJladtkzbcrsctkrctiiri·d:)j.0EinilZchncändarthtTiäciialin
Elbe (Sachs. Schweiz) . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . .. 20 000

-- s

.·:J
- - s

«, -·,.- !«; ,.»«
F Y« Skl- a v

· . .

.

ask«å"?1"c«i1?cs,1»2viIII-Istiurklikilållcssksnsannst-.willst-,skkståislkisika»Gutes-zKastenaesnksbklk !— lebhaft Indultkleltwdt Schlejk
sicgcn«, fr. Rogasen tPnsens, am 17.3. 76 J.; Oberstcnerinspcktor i; R. Adolf

(
» Preis- 12000

EBicllijrlin FkrcnzlqhiriklicrSchlunle
a. Leidalr- lelcrnsaltnngsinspetlterldgrRestaurantgrdst. m. Kolontallvokenhdlg b. stillten-

ssrnnnz -.-.V-1- nn DE -
i , im .. 7 .’.; Frau .:.’1 il c

« · « «

Heii« knschskWkchdcdstkkiiimksiotlsvriiotitusiihrcrszCarl frjihcrGriindlciiz Foaldes Ratlollalsoilallsteli. . . . . . . . . . .. 10000

ietzt Ta»iizia,»9lniLeeacn Tor 1, am 27.4.-81»ZU Frau Helena S cid c l, geb. Villengrundstukk (J(Igdl)·ous) l. d. Dudeller Heide.
trotttc in sinniger lO-75.J·s,str- Latium-, irnhlcr Pleschcn nnd Bronibcrg, am Seltene Gelegenhem 20 000
Sti. til) J.; Frau Seh i llc r, geb. Brandt, in stlcinoolkivnz lSprottansLands, . » »

' ' ' · ' ' · ' ' ' ' ' ’ ' ' ' ' ' ' ' ' ' "

irikkicrOxtxowot,tFiliria-Exile7(.)·l«,-«k·.;·zs«i)-iaaitvst.2stlinålrouåischgrelkqxljiittnerx Pensionsdtlla t. Harz . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . .. 15——20 000

PBlitriiJcliinciIktoEfinilixM a rlt rl«,lgiltchdsfinniinj«in««Bsrl«inxiisriiicitddrdGaltwi.ktld)akti« lebhaft Stadt id- PklgqltzsZ Frem-
friihcr Adclnan nnd Post-n, am Eli-L sci ;’(.; Landwirt Wilhelm Leider in dellzlmmek, Ausspcmtlung, Saal, reichl. Reben-
zlcaclrsmiihl bei Sclzncidcmiihl, sr. Gratian, 811··Wirsitz, am 21.3. 58 J-. gelafz (zU verkauf. od. zu verpacht) . . . . . . · . .. 13500

’ kapelgrundstiirk
i. lebhaft. Ortschaft d. Reumark

Retzebruchs . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7 250O Villa i. Verlin-VJannsee i. herrl. Lage am See .. 40 000

- Landshaus-Villaz40 km vor Berlin· .Selten preis-
·

Durch Beschluß der Generalversammlung vom 13. Februar 1934 giinstiges Objekt. Auch zur Einrichtung als
·

rst»die»Liqidation unserer Genossenschaftbeschlossen worden. Die Gärtnerei geeignet . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . .. 19000

Glaubkgek chden CUfgcspkdektp lich äU Meldcns Mühle m. Landwirtschafti. HessensRassan Gunstige
Baugenossenschaft Landesverband Berlin-Brandenburg Gelegenheit zur Cxistenzgriindung . . . . . . . . . . . . .. 25 000

des Deutschen Ostbundes (e-V-) e« G. m— b.H» Berlin Wohn- u. Geichiiktshous i. winkt. schwakzkoatd .. 16700

Die Liquidatorens Bina i. bek. u. bevorzugt Vokokt v. Vers-in sehr
.

gkzs BIU M Si gczs KU tt UUs Preisgiinstiges Angebotl . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. n. Vereinb.
· Rasse-Geflügelzucht b. Zossen. Selten giiklstlge Ge-

' legenheitl sur Ostmärker . . . . . . . . . · . . . . . · .. 10000
.

Lederwarenfabrilci. d. Riedserlausitz, Ruhe KOkthS.

u . Glänzende Cxtstenzl . . . . . . . . . .
. . . . 50 000

Ein- b«w. qwei amilien-Villa i. d. e«. Lufturort

Recken-—u.su·slanssdautsena ci.sn.h.l-l. Straslsbgsqb«fcz3mä«................. 18000

Berlin W. 30. Motzstrasze 22. Tel. B 5 Barbarossa 9061. Vjcta i« bek. deutschen Kur-ritt a. Bodensee . . . . .. 20 000

Wohn- u.

Geschäftshansdibek. Badeolrtd. Prov.
Sachsen. Hervorragecx geeignet ank) zur Sin-

voskwskoslsllg
Ich

richtung fiir sloischerei-—oder Varkereibetrieb .. 11000

Grundstiirk (6 sainilsien-stohi1hausm. gewerblichen
—6,0 Räumen) i. Merkl., Rade Karoiv . . . . . . . . . . .. 2J 000

als-rel- Varleauf und Ialainung
«

Iarrnittlung von Iarsienarungan i. Art

Beratung in Vermögensanlagen
unt-I allan Krasttangalagennaitan
Abwicklung all. hattlkmälkigen GeschäfteTIIIIIIIUIIIIIIIIIIIMIIUIIIIIIIIIIIIIWohn- u. Geschöftsgrdst. m. Viert-erlag n. Sauer-

kohlfabrik i. bek. Stadt d. Proo. Sachsen

Wohn-— n. Geschäftshans m. verkäsusl od. zu ver-

pachtender bedeut. Dainpswiischerei i. Dresden»

Bild-Prospekte k o st e n l o s durch:

n. Vereinb.

n.Vereinb.

ltoets ä co» Berlin W 3 5, vornher-listig 1, Tel.: B 2 Liilzow 5 9 33
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